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Gott. 


—— — 


Ob Krankheit, Weh' und Schmerzen 
Und Unglücd um dich ber, 

Ob auch in deinem Herzen 

Ein Trennungsleid zu ſchwer. 


Ob Menichen dich auch haſſen, 
Und ob du in der Not 

Vom beiten Freund verlajjen, 
Betrübet bis zu dem Tod. 


Sit Gott an deiner Eeite 
Dann bälit du mutig aus, 
Und ziebit nach) kurzem Streite 
Einjt im Zriumpb nad) Haus’. 


vo m 
a: P. [a7 


— — — ee — 


Das Reich Gottes iſt Gerechtigkeit. 


— — — 


er nicht jo hart, wie es uns auf den 
eriten Blick jcheinen mag. Er jagt 
nicht, dab ihre Gerechtigkeit jchlecht 
fei. Gerechtigkeit fann nicht ſchlecht 
fin. Wo er dieje Leute direft ver- 
urteilt, da geichieht es nicht um ihrer 
Gerechtigkeit, fondern um ihrer Sün- 
de willen. Was an ihnen Geredtig- 
feit war, das ivar ja auch gut, aber 
nit gut genug, das Ziel zu errei- 
Dazu muß fie beiler jein. 
Ihnen war ihre Gerechtigkeit Mittel 
sum Zweck, das Himmelreich zu er- 
langen, das fie ſich mit ihrer Gerech— 
Kigfeit verdienen wollten und dod) 
nit konnten. 
Ä Die Schriftgelehrten waren die- 
jenigen, die nach allen Regeln der 
Kunit und Wiltenichaft nach den Ge- 
ſehen forichten und juchten und fie 
Bolfe verlegten, wenn jie fie 
Befunden hatten. Das war aut, und 
e ein ehrliches Suchen und For- 
werden wir auch niemals zu 
einem Gejeg kommen, auf welchem 
ein jtarkes, uniiberwindliches Neich 
Wirklich beitehen kann. „Suchet, jo 
werdet ihr finden.“ 
Zeider ließen und laſſen fich die 
Göriftgelehrten dazu verleiten, dort 
meniäliche Geſetze zu fabrizieren, mo 
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Mit 
Mt Gott an deiner Seite, 
Dann fommit dur doch zum Ziel, 
Und fiegit in jedem Streite, 
Ob aud; der Feinde viel. 
Ob es auch dunkel jcheinet - 
Im wilden Sturmgebraus’, 
Dh du dich jatt geweinet 
Und weißt nicht ein noch aus. 
Sb du vom frühen Morgen 
Bi in die dunf’le Nacht, 
Sn Arbeit, Müh’ und Sorgen 
Did müd’ und matt gemacht. 

Matthäns 5, 20: Ich ſage Euch: 

Es jei denn Eure Gerechtigkeit 

beſſer als der Schriftgelehrten 

und Phariſäer, jo werdet ihr 
nit in das Himmelreich fom- 
men. 

Bas hatte denn der Herr Jeſus 
an der Gerechtigkeit der Schriftge— 
lehrten und Phariſäer auszuſetzen, 
dab er jo hart darüber. urteilte und 
ſprach? Er jagt uns, wenn unjere 
Gerechtigkeit nicht beſſer jein wird 
ald die der Schriftaelehrten und 
Phariſäer, jo werden wir nicht in 
das Himmelreich, d.i. in das Neid 
Bottes, fommen. Dennod urteilt 











fie Gottes Naturgejet nicht finden 
fönnen, weil es ihnen zu tief liegt; 
und dieſe menschlichen Ausfüllungen 
der Lücken, die in unserer Erfennt- 
nis Fflaffen, find es, die den Fall 
unjerer irdiichen Neiche verurjachen, 
denn eine Kette iſt mur jo jtarf wie 
ihr ſchwächſtes Glied. Unſer Suchen 
muß darum auf Gottes Geſetze geben, 
wenn unfere Reiche wirklich Beitand 
baben jollen. Und zum Beiten eines 
Reiches und jeines Volkes iit es beſ— 
fer, man aibt jein Unvermögen zu 
und jucht geduldig in den Schäßen 


Sottes, al3 dab man die Lücken mit 
baltlojen menichlihen Machwerken 
ntasfriert. Gerade dadurd ſchwä 
hen wir das Fundament unierer 


Staatsgebäude, dab fie trog dem 
Saltbaren zulammenbrecden müſſen, 
das wir hieh und da finden. 

Srdifcherweife werden wir beim 
Pau unserer Wohnhäuſer nie auf den 
Unfinn verfallen, einen fehlenden 
Sranitblof im Fundament mit einer 
übermalten Papſchachtel erjeßen zu 
wollen. Sönnen wir fein jolides 
Fundament legen, jo unterlajjen wir 
den Bau, den es iſt umfonit, einen 
Bau auf jchwanfendem Grund auf- 
zuführen. Er mu ja doch zujam- 
menbrecden, ehe uns das Haus zur 
Wohnung werden fonnte. Mit den 
Mitteln menschlicher unit fünne ja 
eine Bappichachtel jo geitaltet wer— 
den, daß fie einem Granitblodf täu- 
fchend ähnlich ausfehe. Aber die Fe— 
itigfeit und Tragkraft des Granits 
fönnten wir ihr damit doch nicht ge- 
ben. Darum jorgen wir dafür, daß 
unfer Bau auf feitem Grunde rubt. 

Aber in unſerem jozialen, wirt— 
ihaftlichen, politiihen Leben bauen 
wir jo gern auf Pappe, wenn jie 
unferem kindiſchen Geihmad nur wie 
Granit ausfieht. 

Wollen wir aber das Reich Gottes, 
dad gut und feſt und ewig iſt, dann 





muß unjere Gerecdhtigfeit bejier jein 
al3 die der Schriftgelehrten und 
Phariſäer. 

Die Phariſäer waren diejenigen, 
die den gefundenen, wirklichen und 
den menſchlich gemachten Geſetzen der 
Schriftgelehrten in den Herzen der 
Menſchen Verehrung zu ſchaffen ſuch— 
ten, und das iſt gut. Niemand wird 
ſich bemühen, ein Geſetz zu halten, 
vor welchem er keine Ehrfurcht hat, 
und in welchem er keinen Nutzen und 
Zweck ſieht. Niemand wird ein Ge— 
ſetz der Beachtung würdig halten, an 
welchem er die Geſetzgeber ſelbſt acht— 
los vorüber gehen ſieht. Wenn die— 
jenigen das Geſetz' für ſich nicht in 
Anſpruch nehmen, die es gefunden 
haben und ſeinen Wert kennen und 
verſtehen, — wollen aber, daß ich es 
befolgen ſoll, ſo wittere ich mit Recht 
Betrug und ſcheue ſolches Geſetz 
ſtatt ihm zu folgen. 

Es iſt gut, daß die Phariſäer dem 
Geſetz Ehrfurcht und Gehorſam im 
Volke zu verſchaffen ſuchten. Darum 
ſagt Jeſus ja auch: „Alles nun, was 
fie euch jagen, das haltet und tut's; 
aber nach ihren Werfen follt ihr nicht 


tun: sie ſagen's wohl und tun's 
nicht.” 
Weder die wiſſenſchaftliche Er- 


* 


forſchung noch die religiöſe Vereh— 
rung des Geſetzes wird uns an's 
Ziel bringen, ſo gut und notwendig 
ſie an ſich auch ſind. Und darum 
muß unſere Gerechtigkeit beſſer ſein 
als die der Schriftgelehrten und 
Phariſäer, wenn ſie uns zum Ziel, 
d.i. zum Himmelreich bringen joll. 

Manche unierer heutigen Bibel 
forjcher wundern fich über das obige 
Jeſuswort. Wie fann er empfehlen, 
das Geſetz zu halten, das die Schrift- 
gelehrten vorlegen und die Phariſäer 
empfehlen, wo er doch oft ihren ge- 
jeglichen, menſchlichen Machwerfen 
mit jenem majeitätiihen „Ich aber 
fage euch!” entgegen tritt und die 
Aufſätze der Welteiten auf die Seite 
ichiebt, wo fie dazu angetan find, 
Gottes Geſetz zu behindern und zu 
verdeden ? 

Dod in der Frage liegt auch ſchon 
die Antwort darauf. Jeſus hebt das 
Geſetz nicht auf, jondern erfüllt e8. 
Sa, er räumt mit den menjchlichen 
Pappdoſen auf, die den Granit im 
Fundament erſetzen jollen, und legt 
unferem Leben in Gott die Buße zu- 
arunde, d.i. die Erfenntnis, dab 
uns noch jo viel fehlt, das geſucht 
werden muß, und daß wir das allein 
nicht finden fönnen, Sondern des 
Lehrmeiſters bedürfen, der uns den 
rehten Weg zum Finden zeigt. Ge— 
je muß Wahrheit fein, und die Bu- 
he iit der Teil der Wahrheit, der uns 
zeigt, was uns fehlt; der Glaube 
aber iit der Teil der Wahrheit, der 
und zeigt, maß wir in Ehrifto, unſe⸗ 
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rem Zehrmeiiter, haben. 
Die Phariſäer möchten es jo hin- 
itellen, als hätten fie und die Schrift- 


gelehrten das Geſetz gefunden, er- 
tlärt, vertieft und ausgebaut. Je— 


jus aber jagt, es iſt beſſer, auf die 
menjchlichen Spekulationen zu ver- 
sichten und jtatt deijen der erfannten 
Wahrheit Schritt für Schritt zu fol- 
gen, foweit jie Jeſus uns durch den 
Seiligen Geiſt offenbart, denn Gott 
führt uns vom Aleinen zum Großen, 
Unfere menſchliche Spitfindigfeit 
aber führt uns in großen Springen 
auf den Irrweg. 

Mit ihren gefünjtelten Aufſätzen 
und Erflärungen hatten die Schrift- 
gelebrten und Phariſäer das Geſetz 
nur nod) unzugänglicher gemacht. 
Sie hatten es verflacht itatt es zu 
vertiefen, und wo Jeſus ihnen ent- 
gegentritt, da gerade hebt er das Ge— 
jeß nicht auf, jondern offenbart und 
vertieft es und erreicht dadurch bei» 
jer als fie das nötige Veritändnis und 
die Verehrung des Geſetzes, die fie 
anitreben. So erfennen die Gläu- 
bigen in Ehriito wiederum die Kraft 
und Schöne des Göttlichen Geſetzes, 
um welde der Pſalmiſt betete, als 
er jpradh: „Deffne mir die Augen, 
daß ich jehe die Wunder an deinem 
Geſeßz!“ 

Und einen weiteren Irrtum will 
der Herr Jeſus in unſerem Text— 
wort zurechtſtellen. Die Schriftge— 
lehrten und Phariſäer jener Zeit, wie 
die wiſſenſchaftlichen Forſcher und die 
religiöjen Dogmatifer unferer Tage, 
wollen durd) die Annerfennung und 
Verehrung des Gejetes in das Him- 
melreich fommen. Damit geben fie 
im beiten Fall nur zwei Drittel des 
Weges. Sie bleiben fern vom Ziel 
beim Finden und Verehren jteben, 
während das Geſetz doc nur Früchte 
bringen fann, wenn es erfüllt wird, 

Unier Katechismus jagt: „Das blo- 
Be Willen blähet auf“. Und fommt 
zum Wiſſen noch die religiöfe Ver— 
ehrung, dann fann uns das in einen 
Stolz treiben, dem der Fall ganz 
jiher folgen muß. Erſt wenn wir 
Täter deſſen zu erden berfuchen, 
was wir erfannt haben und verehren, 
— erit dann merfen wir, wie fern 
wir noch vom Biel find. Dann fann 
uns das Willen und die Verehrung 
des Geſetzes nicht mehr ſtolz und tö— 
richt machen. Es macht uns dann 
recht demütig und lehrt uns, den fu- 
chen, der da bat, was uns fehlt, und 
der da weiß, was wir nicht wiſſen, 
und fennt, was wir nicht fennen, — 
und der und an’s Ziel führen, und 
nötigenfall® an’s Ziel tragen Tann, 
wenn uns die Kräfte verjagen, denn 
das Tun des Geſetzes iit Gerechtig- 
feit, nicht das Willen und Verehren 
desielben allein. 

Dos Geſetz iſt nad Gottes Wort 
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ein Zuchtmeijter auf Chriftum. Es 
bat die Aufgabe, uns von der Höhe 
unjeres jelbitbewuhtgen Stolzes in 
die Tiefe der Buße und Demut zu 
fürhen, daß wir bereit werden, daß 
Reich Gottes, als Gnadengeſchenk an- 
aunehmen, wie wir es in Gottes Ge- 
ſetz erfannt haben und in aufrichtiger 
Srömmigfeit verehren. Denn nicht 
das Willen und die Verehrung des 
Geſetzes, fondern die Erfüllung des- 
felben ijt Gerechtigkeit. 

Die Erfüllung jedoch ijt uns un- 
möglich, weil unſer Fleiſch durch die 
Sünde geihwäct iſt. Ehe wir uns 
nod mit dem Erfüllen des Geſetzes 
abgeben fönnen, müjjen wir das ohne 
Beihönigung in Betracht ziehen und 
uns zuerjt von Chriito zur Erfüllung 
des Geſetzes tüchtig machen laſſen. 
Nur durch die neue Geburt geht es 
zur Geſetzeserfüllung und zum Rei— 
che Gottes, denn der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom Geiſte 
Gottes. Der Geiſt aber iſt das le— 
bendige und lebenſpendende Geſetz, 
das Gott nicht auf ſteinerne Tafeln, 
ſondern in unſer Herz geſchrieben 
und in unſeren Sinn gegeben hat. 

Hier geht es mir wie dem Apo— 
ſtel Paulus, der den Philippern 
(8. 3, 1) ſchreibet: „Daß ih Euch 
immer einerlei jchreibe, verdrießt 
mid nicht und macht Euch deito ge- 
wiſſer.“ Es fann nicht zu oft geſagt 
werden, dab Jeſus die Erfüllung 
des Geſetzes nicht mur von uns for- 
dert, wie es die Schriftgelehrten und 


Phariſäer taten, jondern es aud) für. 


uns, an uns und in uns erfüllt. Das 
Geſetz des Alten Bundes, als durch 
die Siinde geihwächt, gereichte ung 
durch jeine Forderungen zum Tode. 
Das Geſetz des Neuen Bundes in jei- 
ner Kraft und Herrlchkeit gereicht 
uns durch die Kraft, Liebe und Gna— 
de Jeſu Ehriiti zum ewigen Leben. 
Senes forderte nur. Diejes fordert 
zwar, gibt jedoch zualeich, was wir 
zur Erfüllung der Forderung nötig 
haben, und das, was uns ewig um- 
möglich bleiben mußte, hat Jejus ein 
für allemal für uns erfüllt, als er 
einmal durch fein eigenes Blut in das 
Heilige, in den Simmel, einging und 
eine ewige Erlöjung erfand. 

Der Weg zum Reiche Gottes geht 
nicht durch die Gerechtiafeit, jondern 
durd) die Buhe. Unſerem törichten 
Stolz ijt das zuwider, und wir mühen 
uns lieber in eigener Straft ab, als 
das wir die uns angebotene Hilfe an- 
nehmen und das Verdienit Jeſu Ehri- 
fti im Glauben ergreiien. Die Er- 
fenntnis, daß wir ein jtteinernes Herz 
in unjerer Bruſt haben und zum Gu«- 
ten untüchtig find, iſt uns zu demüti— 
gend. Darum öffnen wir unſer Ohr 
nur zu leicht dem Verjucher, der uns 
einflüſtert: „Ihr jeid ſtark und gut 
wie Gott“, und verichlieen unjere 
Serzen dem Herrn, damit er mur ja 
nicht fein heilines Geſetz in diejelben 
fchreibe und e8 in unferen Sinn gebe; 
und wir verbleiben in Finiternis und 
VBerdammnis. Gleich den Scrift- 
gelehrten und Phariſäern iſt unjere 
Gerechtigkeit Iange nicht gut genug, 
uns das SHimmelreich zu eriverben. 

Zum Reiche Gottes gebt e8 nur 
durdy Sterben und Auferjtehen. So 
ernit iſt die Sache. 

Aber der da Macht hatte, fein Le- 
ben zu laffen, und Macht hatte, es 
wieder zu nehmen, der hat uns den 
Weg durch den Tod zum Leben ge- 


Mennonitifche Rundfchan 


bahnt, und heute gibt e8 viele Men- 
fen, die da jubeln können: „Wir 
wiljen aber, daß wir vom Tode zum 
Leben hindurdgedrungen find, denn 
wir lieben die Brüder!” 

Sn Römer 14, 17 jagt Paulus 
den Römern ein Geheimnis, von dem 
fie bisher nichts gewußt hatte: „Das 
Neid) Gottes iit.... Gerechtigkeit.“ 

Aljo wird das Neid) Gottes nicht 
durd; Gerechtigkeit erlangt, wie die 
Wiſſenſchaftler und Dogmatifer alter 
und neuer Zeit lehren, fondern es ift 
Gerechtigkeit, und wenn der Herr 
Sejus Chriitus von der Sünde er- 
löjt und ihm aus Gnaden das Neid) 
Gottes jchenft, der hat mit demijelben 
aud) die Gerechtigkeit und das ewige 
Leben. Ihm iit die Gerechtigkeit 
nicht mehr etwas Widernatürliches. 
Sie iſt ihm Bedürfnis, und er fann 
ohne jie nicht leben und wird immer 
unglüchlich, jo oft er fie verlegt und 
den Geiſt Gottes betrübt, mit wel- 
em er verjigelt iſt. Er fühlt ſich 
in der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, nicht mehr beengt, ſondern be- 
ſeligt. 

Wir werden die Menſchen nie durch 
Unterweiſung allein und durch 
ſtrenge, harte Forderung und Gericht 
dahin bringen, daß ſie das Geſetz er— 
füllen und das Reich Gottes erlan- 
gen. 

Aber jeder Menſch fann das Reid) 
Gottes als Gnadengeſchenk empfan- 
gen, und dann hat er auch die Ge— 
rechtigkeit desſelben. Und alle Men— 
ſchen, die beides haben, bilden das 
Reich Gottes auf Erden, das in allen 
Gläubigen iit. 

„Das Reich Gottes iſt inwendig 


in Euch!“ — Das Reich Gottes iſt 
Gerechtigkeit. 
Gilt das Dir, liebe Seele? — Du 


kannſt es heute haben. Amen! 
Jacob H. Janzen. 
Bericht 
von der Arbeit des Miſſionskomitees 
und des Fürſorgekomitees. 
(Schluß.) 
Die Miſſion in Afrika. 

Eine eingehende Beſprechung der 
Frage über Aufnahme von Miſſions 
arbeit in Afrika wurde ſchon Sonn— 
abend, den 6. April, aufgenommen 
und Montag und Dienstag wurde 
die Arbeit dann weitergeführt. Den 
beſten Einblick wird man gewinnen 
fünnen, wenn die einſchlägigen Pa 
ragraphen aus dem Protokoll wie- 
deraegeben werden. Daran ſchließt 
fih dann der angenommene Plan. 
Dicie Teile Iauten wörtlich wie folgt: 

Unterpunkt: Rafumba. 

Pr. Lohrenz leitete diefen Punkt 
ein, indem er ebenfalls ‚Berichte von 
Konferenzen und Auszüge aus den 
Protofoll des Miflionsfomitees le 
fen lieh. Auszüge aus Briefen an 
da3 Miſſionskomitee murden eben 
falls vorgeitellt. Auch lagen Briefe 
und Berihte don Nachbarmiſſionen 
vor, welche wertvollen Aufſchluß ga— 
ben über das Verhältnis der Station 
Kafumba zu Iofalen Regierungsbe- 
amten und zu den Feldern der näd- 
ten Umgebung. 

In der weiteren Beiprechung trat 
das ganze Miffionsproblem mehr in 
den Vordergrund, einſchließlich der 
Felder in Indien, China ımd Afrika. 
Der Herr hat uns vor vielen Jahren 


das Feld in Indien gegeben. Unfere 
Aufgaben diefem Felde gegenüber 
jind noch nur teilweiſe gelöſt. Die 
Möglichkeit, die Arbeit Hort weiter 
zu entialten, iit gegenwärtig jo groß 
wie je zuvor. Der Erfolg iſt ebenfalls 
ermutigend, da die Mitgliederichaft 
in Indien bi® auf etwa 12,000 ge- 
ſtiegen iſt. Ferner haben mir das 
Feld in China seinerzeit übernom- 
men und nientals aufgegeben und 
jo beiteht auch da eine Verpflichtung 
und auch Möglichkeiten, Dazu öffnen 
fih Gelegenheiten in Afrika, beion: 
ders in den beitehenden Stationen, 
die zum arößten Teil mit Gaben aus 
unjern Streifen und bon unfern Ge— 
ſchwiſtern ins Zeben gerufen und bis 
jet unterhalten worden find. Es 
muß eine Löſung der Frage gefun- 
den werden, wie wir die übernomme- 
nen Verpflichtungen in Indien un— 
beeinträchtigt weiter fortführen fön- 
nen und zu gleicher Zeit auf nem 
Verpflichtungen eingeben. 
Unterpunkt: Bololo, 


Pr. H. H. Janzen wurde erjucht, 
die Sache einzuleiten. Er erflärte 
die Entitehung und die Arbeit des 
Afrika Miffionsvereins wie auch die 
Pläne desjelben für die Zufunft. 
Falls die Konferenz die Arbeit in 
Afrika aufnehme, würde ſich der Ver- 
ein auflöfen. Falls aber nicht, dann 
würde möglicherweile ein BZufam- 
menihluß von Kafumba und Bololo 
unter dem A. M. B. jtattfinden. 

Die Station Bololo iſt etwa 600 
Meilen von Rafumba entfernt, iſt 
aber nicht wie Kafumba ein Feld mit 
beitimmten geoarapbiichen Grenzen. 
Die Arbeit beichränft ſich gegenwär 


fin auf einen Stamm mit etwa 
10,000 Einwohnern. Es arbeiten 
aber ihres Willens feine anderen 


proteitantiichen Miffionen in nächſter 
Umgebung. 

Nachdem alle zur Verfügung ſte— 
hende Information zur Einſichtnah— 
me vorgelegt worden, erinnerte ſich 
das Komitee aufs neue der von der 
Konferenz gemachten Aufgabe, Tau 
tend: daß dieſes Geſamtkomitee die 
vorliegende Frage der China und Af— 
rifa Million eingehend jtudiere und 
eine Grundlage Ichaffe für die Füh— 
rung derielben; das Ergebnis jolcher 
Rorfehrungen follte dann im Zions- 
boten veröffentlicht werden, 

Obige Paragraphen geben den 
Sauptinhalt der Beiprechimgen über 
die Nfrifafrage, fo weit fie am Sonn- 
abende aeführt wurden. Aus den 
Rerbandlungen am Montag Nach 
mittag it folgendes ins WBrotofoil 
aufgenommen, 

Es kommt zum Ausdruck, dab wir 
vielleicht nicht während dieſer Sikun 
gen einen ausführlichen Plan als 
Baſis fiir die Aufnahme der Arbeit 
in Afrifa werden beritellen können, 
da bverichiedene Rumfte weitere Un 
terjuchung erbeiichen ; e8 milrde aber 
aud in jolbem alle empfehlenswert 
fein, wenn die notwendige einleitende 
Arbeit geplant werden könnte, da- 
mit die unterfuchende Arbeit fortge- 
feßt werden fönnte und in der Zwi— 
ichenzeit doch ſchon eine engere An- 
lehnung der Felder an unfere äuße- 
re Miffion einjegen dürfe, indem Be- 
richte über die Arbeit und Frinanzie- 
rung regelmäßig an das Miffionsko- 


1. Mei 


mitee gefandt werden würden. 


So weit aus dem Protokoll. Auf 


Wunſch des Gefamtfomitees war ein 
Plan aufgeftellt worden, der dann 
am Dienstag Nachmittag als Baſig 
der ferneren Peiprehung diente, 
Punkt für Punkt gelefen und Be 
ſprochen wurde und dann mit not 
wendigen Ergänzungen angenoms 
men wurde. Diefer Plan, wie er vom 
Geſamtkomitee ergänzt und ange 
nommen wurde, lautet wie folgt: 
Miſſionsarbeit in Afrika. 

Eine eingehende Beſprechung der 
Frage über Aufnahme und Führung 
von Miſſionsarbeit in Afrika ſtellle 
folgende Tatſachen feſt: 

I. Tas Komitee iſt nicht geneigk, 
ein völlig neues Feld zu juchen, fon 
dern nur die zwei Felder in Aussicht 
zu nehmen, wo bereit3 mehrere um. 
jerer Geſchwiſter arbeiten und wohin 
viele Gaben aus unſern Gemeinden 
fliegen. Es find das die Felder bei 
Kafumba und bei Bololo. 

2. Es iſt erfichtlich, daß an diefen 
Orten klar begrenzte und ergiebige 
Miffinnsgebiete zu gewinnen find, 
die gegenwärtig von feiner anderen 


proteitantiihen Benennung bean. 
fprucht werden. 
3. Wiewohl die zwei genannten 


Felder an 600 Meilen von einan- 
der entfernt liegen, will es doch 
möglich ericheinen, daß der Hauptſih 
ouf einem derjelben fein Fönnte, jo 
dab ein einheitlicher Betrieb der Ar 
beit zu erreihen wäre. Diefer 
Sauptiik Fönnte bei Rafumba fein, 
. Sehr erfreulich iit die Tatfache, 
dab die Miffionsarbeiter auf diefen 
zwei Feldern innerlich verbunden 
fühlen und daß etwaige Differenzen, 
die einstmals beitanden, völlig befei- 
tiat find. Muf den Feldern iſt alfo 
fein Hindernis auch eine organijati- 
onelle Vereinigung berzuitellen. 

5. Wohl iſt es in der VBergangen- 
heit und beſonders in den Entite 
bunasjabren der Miffion bei Bololo 
aeichehen, daß beitehende Ordnungen 
der Rlonferenz verlegt wurden, mas 
wohl meiſtens oder immer aus Un 
kenntnis oder wohlgemeintem menid) 
lichen Eifer bervorging; aber das 
Komitee darf mit innerer Befriedt- 
gung wahrnehmen, daß gefunde Ans 
nüberungen itattaefinden haben. Es 
hat die Zuverſicht, daß auch die Iek- 
ten Reite der Verwundungen ausbei- 
len werden. 

6. Das Komitee erfennt, daß viel 
Intereſſe für die Arbeit auf dieſen 
zwei Feldernzin den Gemeinden bor- 
handen iſt. Wenn letztere nun aud) 
ferner mit ganzem Serzen dabei blei- 
ben, fo wird es nicht mur möglid 
fein, die Arbeit fo fortzufegen, fon 
dern fie entiprechend zu erweitern, 
ohne andere ſchon beitehende Miffie 
onsarbeit der Konferenz zu beein 
trächtigen. 

7. Bu der Aufnahme der Arbeit 
follte einerfeits volle Freudigfeit im 
den Gemeinden beitehen, und ander? 
rerſeits ift volles Vertrauen der be 
treffenden Miffionen zur Konfereng 
notwendig, fo daß fie fich bedin— 
aungslos unter ihre Leitung ftellen 
fünnen. 


1. Das Komitee ift davon übers 


zeugt, daß die volle Uebernahme noch 
nicht fofort geichehen kann und zwat 
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aus folgenden Grimben. 

a) Es erſcheint wünſchenswert, 
daß die Begrenzung der Felder feit- 
gelegt werde durch Uebereinfunft mit 
der proteitantiihen Miffionsvereini- 
gung jenes Landes und womöglid) 
aud; mit den Miffionsgejellihaften, 
deren Gebiete in der Nähe liegen. 

b) Die gegenwärtige Weltlage iſt 
zur Zeit derart, daß Pläne für die 
Zukunft mit feiner Feſtigkeit können 
gemacht werden. Eine Zeit der Ruhe 
mwirde den lleberaang von einer Ber- 
waltung zur andern bedeutend er- 
leichtern. 

c) Auf dem Felde bei Bololo iſt 
die Arbeit gegenwärtig noch in ihrem 
Anfangsitadium und erfährt durch 
den Wechiel der Verhältniſſe am Orte 
Schwierigfeiten, die erit überwun— 
den werden müſſen. 

9. Das Komitee hat die feite Zu- 
verſicht, daß eine volle Aufnahme 
beider Felder in naber Zukunft mög- 
lich fein wird; es iſt fih aber auch 
defien bewußt, dab die Aufnahm: 
der Felder nicht notwendigerweiſe 
gleichzeitig geichehen müſſe. Bis zur 
Beit der vollen Aufnahme dürfte fol- 
gende Regelung der Beziehungen 
vorteilhaft jein. 

a) Der U. M. ®. führt fort mit 
der Führung und Berjorgung des 
Feldes bei Bololo. Zwecks befjerer 
Einfihtsnahme in die Verhältniſſe 
und Bedürfniffe jendet das Komitee 
diefes Vereins die jeweiligen offizl- 
ellen Berichte auch an das Miffions- 
fomitee der Konferenz. 

6) Die Mifftionsgeichwiiter bei 
Kafumba jeken die Arbeit auf ihrem 
Felde jo fort, twie fie diefelbe bisher 
getan haben, bie die volle Aufnahme 
geihehen fann. Auch fie möchten von 
Seit zu Zeit eingehende Berichte, be- 
fonder8 die Tinanzberichte, an das 
Komitee jenden. Ziehen fie e8 vor, 
fi) auch dem A, M. V. anzuichließen, 
fo jteht ihnen diefes völlig frei. 


c) Beide Felder werden den Ge— 
meinden und den vielen Miffions- 


freunden empfohlen zur Fürbitte und 
zur Unterjtügung und zwar in der 
Vorausſetzung, daß fie fi darin 
nicht auf Afrika beſchränken, ſondern 
auch die Miſſion in Indien, unter 
den Indianern, und in China ein— 
ſchließen werden. 

Nachdem die Aufnahme geſchehen 
iſt, wird die Miſſion geführt und 
verſorgt nach den Beſtimmungen in 
der Konſtitution und den Beſchlüſſen 
der Konferenz, wobei zu beachten iſt, 
daß die Beſchickung und Verſorgung 
dieſer Stationen den jeweiligen Zu— 
ſtänden und Verhältniſſen auf dem 
Felde anzupaſſen find, 

Hiermit ſchloß die Arbeit für Miſ— 
ſionsarbeit in Afrika und Zwar in 
dem Vertrauen, daß der Herr der 
Ernte alles herrlich hinausführen 
wird. Der Arbeiter auf den verfcie- 
denen Feldern wurde öfters fürbit- 
tend gedacht. Auch die Gemeinden im 
Seimatlande und die verfchiedenen 
Arbeitszweige der Konferenz wurden 
mit hineingenommen in die Fürbitte. 
„Das Fürforgefomitee Hatte nod) 
über einige andere Punkte zu bera- 
ten; doch diefe gehören nicht in den 
Bereich diejes Berichtes. Auch das 
Miffionstomitee nahm die Gelegen- 
beit wahr, beriet mit dem Fürforge- 
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fomitee über einige wichtige Fragen 
betreff3 der Arbeit in Indien und 
hatte dann noch d. eigene Yrübjahrs- 
figung. Darüber wird in naher Zu- 
funft berichtet werden. 

Das vereinte Komitee war fich 
deſſen bewußt, dab in den Tagen der 
Sitzungen und auch jchon vorber 
viel für diefe Arbeit gebetet wurde. 
Unfer Herr Sefus, der die Erhörung 
zugejagt hat, wenn zwei oder drei in 
feinem Namen vereint find, wird 
auch auf diefe Gebete antworten. 
Möge fein Reich ausgebreitet und der 
Name des Vaters verherrlicht wer— 
den! 

Im Namen der vereinten Komi— 
tees, H. W. Lohrenz, 

Hillsboro, Kanſas. 


Harte Gewiſſens⸗ 
prüfung 


in den Staaten vor 22 Jahren. 


Nun will ich Dir die letzten Erfab- 
rungen um Jeſu willen mitteilen. 
— Schon mehrfad war. id; gedrängt 
worden, für verichiedene Kriegszwek- 
fe Geld zu ſpenden, doch aewöhnlich 
genügte meine Erflärung über meine 
Stellung, daß ih in Feiner Weile 
mid) am Kriege beteilige, auch nicht 
mit Geld, daß ich aber für die Notlei- 
denden des Krieges mich aut beteili- 
ae. Diesmal ging jchon Die vierte 
Sammlung; ich faufte jtatt der Frei— 
heit3-Wertpapiere (liberty bonds), 
einen extra Depofit in der Bank für 
die Notleidenden. Noch jpäter wurde 
eine befondere Organisation gebildet 
für Kriegsanleihe mit der jpeziellen 
it ein Abo- 
nent, ein Teilnehmer”. Bon diejen 
famen zwei Männer in mein Haus 
in der legten Hälfte des Nuli 1918, 
63 war am Abend. Sie riefen mid) 
beraus und forderten mich auf, mit 
zum Sreisamt zu fommen, Wohl 
fagte ich ihnen, dab ich nun unmög— 
lieb mitgehen fönne, weil die Mutter 
meiner Frau ſehr krank darnieder- 
liege und id müßte im Haufe zur 
Silfe für die Kranke und die Kinder 
fein. Allein jene zeigten mir auf ih— 
rer Weite den Silberitern als Bertre- 
ter der U. ©. 9.: „Du muht fom- 
men”, war der furze Beicheid. 

Dann gings zum Haufe meines 
Schwagers; fie ichleppten den audı 
mif. Auf dem Rückwege vom Schwa- 
ger paffierten wir an unferm Hauſe 
vorbei. Da mußte ich mein Muto 
nehmen und zwei Männer von ihnen 
feßten fich dazu. Fort ging e8 zur 
Stadt. Andere Autos kamen aud). 
In der Stadt mußte ich mein Auto 
neben der ®olizeiitation itehen Iaf- 
fen und in eins ihrer Autos einftei- 
gen. Es ging durch eine dunfle Allee. 
Zuletzt famen wir in die große Halle, 
mo von 600 bis 800 Mann veriam- 
melt waren, Außer gerade ein paar 
waren alle masfiert. Daß ſah um- 
beimlidh. Sier gab e8 ein Verhör. 
Die aroße Frage war, dab ih mid 
für den Krieg nicht mit Geld beteilia- 
te. So mußte ich wieder erflären, daß 
es mir unrecht fer an dem ſchrecklichen 
Kriege mich zu beteiligen. Da ermwi- 
derten fie, ob id denn nicht meine 
Yarmprodufte zu Kriegspreiſen ver- 
faufe und betonten weiter, daß ich 
mich num nicht Hinter dem Mantel 


der Religion verjteden dürfe. Gie 
hatten feinen Rejpeft vor irgend ei- 
ner Weberzeugung und forderten, 
da ich für eine beitimmte Summe 
unterzeichne. Einige meinten, es 
müßten $1000 jein, aber jchließlich 
blieb man auf $50.00 jtehen. Da 
fagte ich ihnen, daß ich einiges Geld 
bei mir hätte, wenn jie wollten dürf- 
ten fie e& nehmen. Doc das lehnten 
fie ab. Sie wollten meine freiwillige 
Unterjchrift haben. Dieſes wieder 
fagte ih ab. Die Karte war ausae- 
füllt und mir wurde eine Minute 
Zeit zum Unterſchreiben gegeben. 
Der Vorſitzende, auch masfiert, hielt 
in einer Sand die Uhr, in der an- 
dern jtredte er mir die Feder entge- 
gen, Als alles diejes fruchtlos war, 
wurde ic) zurück zum Auto geordert. 
Nun mußte der Schwager dran, Er 
gab nad. Das machte ſie nur noch 
arimmiger auf mich: Schimpfworte, 
Püffe, Stöße im Ueberfluß. Endlich 
ließ man uns ziehen. Doch das war 
nur der Anfang. 

68 war vor Mitternadt am 14. 
Auguft. Ein Mann Flopfte an umd 
bat um etwas Gas. Ich ſtand auf 
und bejorgte es ihm. Nun wünſchte 
er, daß ich einitweilen die Laterne 
halte, bis er mit dem Eingiehjen fer 
tig jei. Plötzlich padte er und etliche 
andere mid), wie ich da ſtand und 
zerrten mid) ins Auto. Ich hatte jehr 
wenig Mleider an und war barfuß, 
hatte nicht im Geringiten mit einem 
Veberfall gerechnet. Man fuhr etwa 
eine Meile, da war Wald und einer 
fragte den andern, ob dies nicht ein 
auter Plaß ſei mich aufzubaumeln. 
Doch in großer Eile ging es weiter. 
Sch wurde ſehr kalt und bat um mehr 
Kleider. Eie warfen mic im Auto 
nieder zu ihren Fühen und jagten 
weiter. Etwa 7 Meilen von daheim 
wurde angehalten. Ein Strid wurde 
um meinen Hals geleat und man 
führte mich abjeits vom Wege. Dann 
fragten fie, ob ich noch beten wolle, 
ehe ich aehängt würde. Ich kniete 
und betete herzlich, auch fiir meine 
Verfolger. Dann wurden Bemerkun— 
gen wegen der Kriegsanleihe ge— 
macht, ob id) e8 bedauere, nicht ae 
zeichnet zu haben. Ich antwortete, 
dab id) es auch, jet noch nicht tun 
fönne. Man nahm mir daß Hemd ab 
und färbte oder beicdhmierte den 
Dberförper. Dann fchoren fie mit 
der Haarmaſchine zwei Streifen 11%, 
Zoll breit durdys Saar wie ein Kreuz 
bon borne nad) hinten und von Ohr 
zu Ohr. E8 gina mit Gewalt fo kurz, 
dab zumeilen die Kopfhaut mitgina. 
Dann 309 man mir das Hemd wie 
der an, nahm den Strid ab und lieh 
mich gehen. Das war ein ſchwerer 
Gang. Nah einer halben Meile von 
der Beiniqungsitelle erfundiate ich 
mich nach meinem Heimwege. Nach 
einer weiteren Meile erkundigte ich 
mich nach meinem Couſin, der in der 
Nähe wohnte. Ich weckte ihn und 
ſagte was paſſiert war. Er tat ſein 
Beſtes mich wieder zurecht zu helfen 
und brachte mich dann endlich in 
mein Heim. 

Der Herr gab Kraft zu glauben 
und gab Kraft zu leiden um ſeines 
Namens willen, geprieſen ſei ſein 
Name. Mir iſt es nie leid geworden. 
Wie haben wir ihm daheim aber auch 








für die Errettung in finſterer Nacht 
gedankt. 
Es grüßt Dein Bruder........ 
(Ausgewählt von 3.) 


Hilfswerknotizen 
Große Not unter den ſpaniſchen 
Flüchtlingen in Frankreich. 

Auf einer Sitzung des Executive— 
tomitees des M. C. C. in Chicago 
am 13. Mpril berichtete Bruder 
Amos Swarkentruber, der als Re- 
lieſKommiſſar gerade bon Europa 
zurüdgefehrt it, dab nicht weniger 
als zweiundzwanzig Hilfsorganiſa- 
tionen die Not unter den franzöſiſchen 
Kriegsleidenden zu lindern verſu— 
chen. Nach jeiner Beurteilung wird 
fiir diefe Leute entiprechend geſorgt. 
Aber es gibt noch etwa 350,000 
ipanische Flüchtlinge in Frankreich, 
die infolge des PVürgerfrieges über 
die Grenze famen. „Viele von diejen 
fünnen nicht nad) Spanien zurüd 
und haben auch ſonſt feinen Zus 
Huchtsort. Viele find Waifenfinder. 
Die meilten find Splitter aus zer. 
riſſenen Familien. Alle find fie beie 
matloie Wanderer ohne Verwandte, 
bilfloje Opfer des bitteren Haſſes.“ 

Das Mennonitiihe Zenttalkomi— 
tee unterſtützt gegenwärtig eine Kin— 
derfolonie von 35 folder Flücht- 
Iinasfinder,. Das £oitet 350.00 Dol- 
lar den Monat. 

In fünf Dörfern in Siüd’Franf- 
reich, die in der Nähe diefer Kolonie 
liegen, friiten weitere. 650 ſpaniſche 
Flüchtlinge ein bedauernswertes Da- 
jein. Eine Summe von nur 750.00 
Dollar den Monat genügt, um ihr 
fümmerliches Los jehr wejentlid zu 
erleichtern. 

Pruder Ernit Bennet leitet gegen- 
wärtig das Silfswerf in Franfreid). 
Jeſus fagt zu denen zu feiner Ned)- 
ten: „Ich bin hungrig geweſen und 
ibr habt mich geipeiit“. So will es 
auch das M, C. E. tun. Es ijt unfere 
Anfgabe dem Kriegshaß mit Chri— 
itenliebe zu begegnen. Neder der in 
dieſem Werk mithelfen will, ſende jei- 
re Gabe mit der Bemerkung: „for 
War Sufferers Relief” an den Kaſ— 
fierer feiner Konferenz zur Weiter» 
leitung an den Schatmeiiter des M. 
C. C. Orie DO. Miller, Akron, Ben- 
na. Für das Menu. Zentralkomitee. 

Drie D. Miller u. A. Warfentin, 


Sonntaasichularbeiters- 


Konferenz. 

So ®ott will und wir leben, fol 
die diesjährige Pprovinziale Sonn- 
taasichulfonferen; am 26. Mai in 
der Stirche der M. B. Gemeinde, 621 
College Ave., Winnipeg, itattfinden. 
Es iſt vorgeſehen, in3bejondere die 
geiſtliche Atmoſphäre und die Bedeu— 
tung des Gottesdienſtes in unſeren 
Sonntagſchulen hervorzuheben. Je— 
dermann iſt herzlich eingeladen. Es 
ſei noch hinzugefügt, daß dieſe ton. 
ferenz Umſtände halber nicht In Ma- 
nitou ſtattfindet, wie auf der letzten 
Konferenz in Winkler beſchloſſen 
wurde. Deshalb die Einladung nach 
Winnipeg. Näheres über Zeiteintei- 
lung und Arbeitsplan in einer der 
nächſten Ausgaben dieſes Blattes. 
Anfang 10 Uhr’ morgens. 

Das Komttee. 
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Sur Kenntnisnahme. 





Auf der legtjährigen Konferenz in 
Morden, Man., wurde es den Beam— 
ten der Konferenz übertragen, den 
Drt und die Zeit für die diesjährige 
Konferenz zu beitimmen. 

Es lag damals eine Einladung 
vor, und zwar die Einladung von 
Britiſh Columbia. Für viele der in 
Frage fommenden Konferenzbejucher 
war Britiſh Columbia arer zu weit 
entfernt und wir bofften auf eine 
Einladung von einer Gemeinde mehr 
im Mittelpunft.. Dieje Einladuma 
kam jchließlich von der Gemeinde in 
Waldheim, Sasf. Dann kam nod) 
eine Einladung von PVineland, Ont., 
und diefe Einladung war vielleicht 
etwas dringender als die andern 
Einladungen. 

Die Konferenzbeamten waren im 
Zweifel, ob jie diefe Einladung an- 
nehmen dürften, weil der Grund, 
warum die Konferenz nicht follte in 
3. E. abgehalten werden, die Entfer 
nung bon den mittleren Provinzen 
war und Vineland für viele gerade 
fo weit, und fiir manche noch weiter 
entfernt war. Außerdem glaubten 
die Konferenzbeamten und einige der 
Brüder, die zur Beratung mit heran 
gezogen waren, dab; wir die Verant- 
mwortung nicht gut übernehmen könn— 
ten und, dab, wenn die Stonferenz 
nad Ontario oder Britiſh Columbia 
fommen jollte, diejes von der Konfe— 
renz ſelbſt entichieden werden müßte. 

Sollten viele zu emer Konferenz 
reifen, wenn fie in ®. C. oder im 
Dntario abgehalten wiirde, dann 
mürden die Koſten jehr hoch neben, 
und jollten nur wenige fahren, dann 
würde beides, für Ontario wie auch 
für B. €. die Konferenz ihre Bedeu- 
tung verlieren. 

Dann gibt es im Weiten viele ſehr 
arme Gemeinden, die nicht vertreten 
werden fünnten, wenn die Konfrenz 
weit entfernt wäre. 

Wir erfennen es ja an, daß es and) 
für die Gemeinden don Ontario ımd 
Britiſh Columbia ſchwer iſt, die Un— 
koſten aufzubrinaen, die mit der Be— 
ſchickung der Konferenz verbunden 
find, aber e8 find da ja nur einige 
Vertreter und die Unfoiten demnadı 
nicht jo hoch, al3 wenn eine Anzahl 
reifen jollten. 

Auherdem alauben wir, dab die 
Konferenz als Ganzes für einzelne 
Vertreter, die weit zu reilen haben, 
die Unfoiten tragen helfen jollte. Die- 
ſes wird hoffentlich auf der nächiten 
Konferen zum Beſchluß erhoben wer— 
den. 

Aus obigen Erwägungen und in 
dem Bemuhtiein, daß wir es nicht jo 
machen fönnen, dab alle zufrieden 
find, haben wir den Entſchluß aefaßt, 
die Einladung nah Waldheim, 
Sasf., anzunehmen. Die Brüder in 
Waldheim wiünichen, daß die Konfe— 
renz vom 1. bis zum 3. Juli ftattfin- 
den möchte, mit der Wredigerfonfe- 
renz anı 29. Nuni und Miffionsfeit 
den 30. Nuni. 

Die Konferenzbeamten Taden alio 
alle Gemeinden, die zu unirer Klonfe- 
renz gehören, herzlich und dringend 
ein die Konferenz in Waldheim, 


Sask. vom 1. bis zum 3, Juli, mit 
Delegaten zu bejchiden. Auch Beiu- 
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cher find herzlich willkommen. 


Kommt, laßt uns Zion bauen, 

Mit gläubigem Vertrauen, 

Sion, die Gottesjtadt. 

Sion muß größer werden, 

So groß, daß auf der Erden, 

Kein Wolf mehr außer Zion iit, 
Vorligender David Töws 
Scyreiber 3. ©. Nempel. 


Miſſion 
Miſſionsſtation L. d. 


Fernheim. 


Den 9. 


J Col. 


Febr. 1940. 
Liebe Geſchwiſter E. E. 
Zuvor einen 
Jeſu Namen! 
Vor nicht langer Zeit erhielt un— 
ſere Miſſion einen Cheque ($15.00), 
den Sie im Auftrage der Menn, Ge— 
minde von Coaldale an meine Eltern 
weiter leiteten. Hiermit nun möchte 
ich den Empfang diejer Gabe beitä- 
tigen und allen lieben Spendern 
berzlich für das unſerer Million ae- 
bradıte Opfer danfen! Daß unier 
vielgeliebter bimmlifsher Vater «8 
Euch reichlid) vergelten möchte, it 
unjeres Herzens Wunsch und Gebet! 
Sm Blick auf die wunderbare 
Durdhilfe unjeres Gottes müſſen 
auch wir jagen: „Wir find zu gering, 
für all die Snadengaben und all die 
Treue, die Du an Deinen Knechten 
erwiejen“. Das kleine Miffionsichiif 
lein hatte aleich von Anfang ſchwere 
Fahrt. Große Schwierigkeiten gei- 


Walt! 
herzlichen Gruß in 


jtig-geiftlider, jowohl als auch fi- 
nangzieller Art traten ihm in den 
Weg. ES aing au durch Strom- 


Ichnellen, hart an Felfenriffen vor 
bei. Doch das Nuder laq in jicherer 
Sand! und wir erfuhren die Wahr 
beit des Liedes: „Ein Tagwerk für 
den Seiland, Oft wird man freilich 
matt, Doc gibt Er Stärke au ſeinem 
Werfe, Steht bei mit Nat ımd Iat: 
Der treue Serr bilit immer mehr 
und mehr“. Wir durften die Hilf: 
und Treue unferes Metiters auch iin 
mer wieder erfahren. Unfer Klein 
alaube aber wurde oftmals tief be— 
Ihämt durch die Spenden, die der 
Serr uns durch feine trennen Saushal 
ter von Zeit zu Zeit immer wieder 
jandte. Na, Wege hat Er alleriwegen, 
an Mitteln fehlt's Ihm nie! Das fol 
uns Mut geben Ibm auch weiter zu 
vertrauen! Er fann belfen! Auch in 
all den heute noch ungelöften, Eriti- 
ſchen Fragen, die ich wie ein Alp auf 
unjere Arbeit legen und jie zır eritif- 
fen drohen. 

Unjere Lenguas führen, wie Gie 
bielleiht ihon wiſſen, ein Nomaden- 
leben. Zudem leben fie jehr zeritreut 
in nur ganz Eleinen Gruppen. Da- 
durch wird das Spradjitudium, aber 
auch die Arbeit unter diefen India 
nern ehr erjchiwert. Allein von der 
Miffionsitation aus iſt dieſe Arbeit 
ganz unmöglidb zu überwältigen. 
Daber beichloß der Miſſionsbund auf 
feiner legten Situng, nod etlichen 
Geſchwiſtern die Gelegenheit des 
Spraditudiums zu geben. Aufgabe 
diefer Geſchwiſter wäre es, nachdem 
fie die Spracde erfaßt, nad Möglich— 
feit von privater Grundlage aus un- 
ter den in der Kolonie zeritreut Ie- 


benden Zengua® zu wirken, bis ber 
Herr weitere Möglichkeit und Anmei- 
jung erteile. Drei junge, ledige Ge- 
fchwiiter, eine Schweiter und zwei 
Brüder, folgten dem Rufe. Vorgeje- 
ben war ein viermonatliher Kurſus. 
Die im legten Jahre zujammen ge- 
jtellte Zengua Grammatif diente als 
Anleitung. Sie bat viel Schweiß und 
Mühe gekoſtet, iit aber trogdem nicht 
vollfommen und muß noch verbejjert 
werden. Doc, jie bietet dem Anfän- 
ger eine gute Anleitung und Hilfe, 
und wir find dem Tieben Gott jehr 


dankbar für die Arbeit, die getan 
werden durfte. Anfangs November 
wurde mit dem Kurſus begonnen 


amd nun jtehben wir fur bor dem 
Abſchluß. Der Herr bat viel Gnade 
gegeben! 

Gewöhnlich verjammelten wir ung 
gleich morgens. Von einem der An- 
wejenden wurde mit Lied und Gebet 
die Einleitung gemacht und dann 
fchritten wir zur Tagesordnung, Zu 
erit wurde die am vorigen Tage 
durchgeſehene Leftion noch aründlich 
durchgearbeitet. Dazu gehörte einmal 
das Herſagen etliher Dußend neuer 
Vokabeln, die zur Befeſtigung gleich 
darauf noch als Diktat geichrieben 
wurden. Nachdem die Vokabeln wie 
derbolt, folgten einige grammatisiche 
Negeln, Stonjugationen oder aud) 
Deflinationen. Und zum Schluß kam 
die praftiiche Hebung. Dieje bejtand 
aus praftiichen, dem Leben der Len— 
auas entnommeren Süßen, in denen 
die eben erlernten Bofabeln und Re- 
geln praftiih angewandt wurden. 
Damit jchloß dann ein Kapitel ab 
und ein neues begann. Nach diejem 
Schenta haben wir in den verfloffenen 
Monaten gearbeitet und verjucht in 
das Gebiet dieſer Lengua Sprade 
einzudringen. Die Geſchwiſter haben 
bei der ſehr ſtarken Hitze ſehr viel ge— 
leiſtet. Es war auch durchaus nicht 
leicht. Man bat ſehr geſchwitzt. Dit 
mals wollte beim Anblick diefer fait 
unitberwindlichen Wörter und Sätze 
der Mut finfen. Doch im Blick auf 
den Herrn bielt man durch. 

Die Sprade iſt tatfählich ſehr 
jchwer. Die Ausſprache allein - bietet 
arobartige Schwierigkeiten, fiir man 
chen ſind diefe tatljählih unüber— 
windbar, Noch größere Schmwierigfei- 
ten bietet aber der Satzbau. Der 
Zengua iſt eben Lenaua in feinen Ge— 
danken! Daber fann, nach meinem 
Dafürbalten, auch der beite theoreti- 
ihe Sprachunterricht den Praftifchen 
nicht erſetzen. Es beißt noch wieder 
hinaus! Das mag jonderbar klingen 
und do nicht! — Die Miſſionsſta— 
tion befindet jich ungefähr 30 Kilo— 
meter ſüdlich von der Kolonie, Für 
unfere Berhältniffe iſt dieſes jchon 
eine aanz beträchtliche Strecke. Hier, 
hinter einem gewaltigen Buſchgürtel, 
liegt auf einfamem Samp die Mifli- 
onsitation. Wir befinden uns in dem 
Territorium des Lengua Stamme3. 
Das heißt aber nodı nicht, vaß die 
Lenguas bier um uns geichart woh— 
nen. Nein, wir ſagten bereits anfäng— 
lich, dab dieſe Indianer ein Noma- 
denleben führen. Sie leben auf viele, 
viele Kilometer zeritreut in ganz 
fleinen Gruppen. Bei uns bier auf 
oder bei der Miffionsitation haben 
wir fo eine Fleine Sippe. Dieje be- 





1. Mal. 


25—30 Seelen. Dieſe Zahlen ſind 
jedoch jehr häufigem Wechjel unter. 
worfen, da die Indianer viel umber 
ziehen. Kommt es ihnen in den Sinn, 
jo ziehen jie auch einmal alle weiter 
in den Bujc hinein. Diejes gejchieht 
beionders in der Zeit, wenn die Al. 
gorobofrüdhte reif ſind. Meiſtens 
fommen fie dann nad) etlichen Wo. 
hen erjt zurüd, Bon der Mifftongita- 
tion bis zur nädjiten fleinen India— 
ner Tolde find e8 aber bei 25 Kilos 
meter. Zudem iſt man in der Kolonie 
jehr um Arbeiter benötigt. Man 
wirbt um fie und viele folgen dem 
Rufe. Doch auch dadurd werden fie 
nicht wohnhaft, jondern ziehen von 
Ort zu Ort. Bald arbeiten jie bier 
einen Tag und dann dort. Binden 
lafjen ſie ſich nicht, an Arbeitsgele- 
genheiten fehlt es ja nicht. Sie lernen 
leicht und viel. Meijtens dient das 
Erlernte aber nicht zur Förderung 
der Miffionsarbeit unter ihnen. Das 
and immer umberjtreifen, wird das 
Studium ihrer Sprache furdtbar er- 
ſchwert. Denn die genaue Ausſprache, 
ſowohl als aud) die eigentliche Denf- 
weile der Lenguas erlernt man nur 
im mebr bejtändigen Umgang mit ib. 
nen. Den aber fönnen wir aud auf 
der Miſſionsſtation nicht in der er- 
forderlichen Weiſe pflegen. Wir find 
auf der Miflionsitation im India— 
nerterritorium und ſtehen dennod) 
ihrem Leben fern. Sie ziehen an uns 
vorüber und bleiben uns fremd, Dar» 
um heißt es für uns, ihnen in ihre 
Buden zu folgen! Wir haben diejes 
längit erfannt. Man bat aud) jchon 
verjucht in die Tolden zu gehen um 
foweit e8 uns als Europäer und 
Chriſten möglid, an ihrem Leben 
teilzunehmen, Es ſchlug fehl. Es iſt 
eben nicht ſo ganz einfach! Sie haben 
ja nicht einmal die ganz einfachſten 
Hütten, ſondern nur Grasbuden. 
Als Nahrung dient ihnen alles was 
unter die Finger fommt, ob e8 num 
Rebe, Sträuße, Füchſe, Eidechſen, 
Schlangen und auch Seufchreden. Es 
wird nicht& verſchmäht! Mit Haut 
und Saaren ebenfowohl als aud) mit 
den Eingeweiden wird alles gekocht 
oder am Stod gebraten und mit 
Wohlgeſchmack verzehrt, Das äjtheti- 
iche Gefühl wird da oftmals ſchwer 
verlegt. Noch widerlider iſt jedoch 
der Schmub. Sie jind an Aleidern 
arm. Für die Unterlage bejigen fie 
oftmals auch nicht mehr als ein Reh— 
fell. Halbnadt liegen fie dann in ih— 
ren windigen, jtaubigen Buden und 
ſchwitzen. Waſſer iſt manchmal wenig 
und ſelbiges wird nicht mißbraucht. 
So geſchieht es, daß man häufig kaum 
noch ihre Hautfarbe erkennt. Mit 
all dieſem und noch viel mehr muß 
man aber rechnen, wenn man ſich 
für längere Zeit in ihre Tolden be— 
gibt. 

Doch wie gejagt, wollen wir wirf- 
li d. Sprache in ihrem tiefiten Wet- 
ſen erfaſſen, dann müffen wir bin- 
aus. Dann müſſen wir auch die Mij- 
fionsstation noch verlaſſen und in ih— 
re Tolden gehen. Das Fleiſch ſtreubt 
ji, aber es muß fein! So Gott will, 
werde ich in etlihen Wochen diejen 
Weg gehen. Vorgeſehen find vorerſt 
etliche Monate, Mein Weg führt meir 
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1940. 


ter in den Buch, in die Einfamfeit 
hinein. Ich habe gedacht mit einem 
Jieben jungen Bruder zujammen zu 
gehen. Sollte es ſich nicht als möglich 
erweiſen, dann werde ich ganz allein 
gehen. Gedenfet meiner vor dem 
Thron der Gnaden, id) brauche es! 

Es iſt in legter Zeit ſehr heiß. 
Wir ichauen nad) Regen aus. Unter 
dem Vieh tit eine Seuche ausgebro- 
den und viel Vieh iſt ſchon gefallen. 

Mich und das ganze Werk der 
Million der erniten Fürbitte aller 
Sottesfinder empfehlend, verbleibe 
ich Euer ganz geringer Bruder in 
Chriſto Jeſu. 

Bernhard Epp. 
(Andere Menn. Blätter werden ge 
beten zu Eopieren.) 
Chihkiang, Hunan, China 
den 1. März 1940. 

„Gott, mein Schöpfer, der Lobge— 

fänge gibt in der Nadıt“. 
Riebe Geſchwiſter und Freunde! 

In diefer Zeit, in der wir io viel 
hören von Krieg und Siriegsaeichrei, 
dit e8 wichtig, da wir den Mut nicht 
verlieren und im Zoben und Danfen 
bleiben. Troß aller Unſicherheit, die 
vor uns liegt, dürfen wir dem Herrn 
unjre Loblieder darbringen, und 
Robaefünge auch in der Nacht an- 
ftimmen. Das Wort des Propheten 
Sefaja gebt immer mehr in Erfül- 
lung: „Wir hören Zobgelänge vom 
Ende der Erde zu Ehren dem Ge- 
rechten”. Wie wunderbar it e8 doch, 
daß uns der Herr zu der Gemeinde 
berufen bat, die Ihm allezeit und an 
jedem Ort Zoblieder finat. Much wir 
haben wieder viel Urſache zum Lo— 
ben und Danfen, und können de3 
Serrn Gnade, Sein Bewahren und 
Sein wunderbares Berforgen rüb- 
men. 

In den Waiſenhäuſern haben wir 
weiter des Serrn Durdtragen und 
Verjorgen erfahren. Durch den Krieg 
fteigen die Preife jehr, wodurch der 
Unterhalt der Rinder tmmer teurer 
wird. Aber der Herr bat uns durd) 
den jehr auten Wechſel des chineſi— 
ſchen Geldes iiber dieie Schwierigfei- 
ten hinweg aebolfen und wir dürfen 
jagen: „Wir haben feinen Mangel 
gehabt“. Immer wieder fommen ein 
selne Kriegswaiſen zu uns und bit- 
ten um Aufnabme ins Waiſenhaus. 
Sm Aufblid auf den Serrn, den 
Bater der Waiſen, nehmen wir folche 
Kinder, troß der großen Teurung, 


auf. Es ijt nicht unſer Ziel, die Kin— 


der nur am Leben zu erhalten und 
auperlich zu erziehen, fondern wir 
bringen den Aindern den Heiland 


und möchten, daß fie den Iebendigen 
Gott erfahren. Zwei Kriegswaiſen, 
die von uns aus in eine andre Stadı 
nezogen jind, jchreiben, wie dankbar 
fie ſeien, daß fie bei ung das Evan- 
Aelium gehört hätten. Sie gingen 
aud an dem neuen Ort immer zur 
Verfammlung und würden nie ver- 
gelien, was wir an ihnen getan hät 
ten, Beide Nungens haben bei uns 
den Seiland gefunden und wurden 
dann getauft. Der Same des Wortes 
Gottes, den wir in dieje Kinderher— 
sen hineinlegen dürfen, gebt auf und 
brinat Frucht für die Ewigkeit. 


Mitte Februar hatten wir hier 
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eine fünftägige Helferkonferenz. Das 
Thema war: „Mitarbeiter Gottes“. 
Der Herr begeanet uns in Gericht 
und Gnade, Einige Evangelüten 
hatten ſich zu beugen über Zufurz- 
fommen und Mißverſtehen. Wir jtan- 
den am Schluß der Konferenz unter 
dem Eindrud, dab der Serr duch 
Sein Wort reichlich geiegnet hat, und 
daß unsre chinefiihen Mitarbeiter 
uns verließen als ſolche, die fröhlich 
ihre Straße zogen. 

In der Gemeindearbeit haben wit 
auch wieder manche Freude erlebt. 
Nah einer Sonntagsverfammlung 
fam ein Chriſt und befannte, daß er 
mir vor 18 Jahren in der Hungers 
not $60.00 unterichlagen habe. Er 
fagte, daß er ichon jahrelang den in- 
nern Drang batte, es zu befennen, 
aber er babe nicht den Mut gehabt. 
Er aab mir die Hälfte des Geldes 
und fagte, er könne es jeßt nicht mehr 
aushalten, der Geiſt Gottes laſſe ihm 
feine Ruhe mebr, er müſſe es befen- 
nen und zuriideritatten, die andre 
Hälfte würde er auch bald bringen. 
Zwei Frauen gaben nad) einer Frau 
enitunde ihr Götßengelübde auf. Eine 
Familie verbrannte ihre Gößen und 
entichted ſich für den Herrn, Solche 
Schritte aus dem Heidentum heraus 
jind nur in der Kraft Gottes möa- 
lich. 

Auf der nennen Außenſtation Man 
intag bat der Geiſt Gottes 
Werk in vielen Herzen. 
fammlungen find immer überfüllt. 
Täglich fommen die verwundeten 
Soldaten in Gruppen zuiammen zum 


= F 
Sem 


Die Ber» 


Bibelleien, Beten ımd Sirgen. Die 
neu eingerichtete Halle iit viel zu 
flein geworden, jo dak wir daran 


denfen müſſen, eine Barade fir die 
Verfammlungen zu bauen. Aber der 
Feind bat fih auch aufgemacht, und 
die Gläubigen haben viel Wideritand 
und Anfeindunaen zu ertragen. Xm 
mer wieder verſucht man, die Ver: 
lammlungen zu itören. Der Serr 
gibt dem Evangeliiten Gnade, rubig 
zu bleiben und den Feinden in der 
Liebe zu begegnen. Vor vier Wochen 


mar der Haß io groß, daß lich etwa 
fünfzig der vermwundeten Soldaten 
entichloffen, eneraiih gegen ihre 


alaubiq gewordenen Kameraden vor- 
zugehen. Dieje Gegenpartei kam zur 
Beratung in ihrem Eßzimmer zujam- 
men. Ein Schriftiif wurde aufgeiett 
mit dem ®elübde, nie eine Verſamm— 
lung zu beiuchen und nie Chriſt zu 
werden, und dann unterjchrieben al- 
le. Außerdem wollten jie alles tun, 
dir aläubigen Soldaten wieder zu- 
rückzugewinnen ımd andre abaubal- 
ten. Chriſt zu werden. Als der Evan- 
geliit davon hörte, bewaffnete er jich 
mit Iraftaten, nabm einige der 
Chriiten mit und ging ins Lager der 
Feinde. Sie verteilten Traftate, und 
der Evangeliit jagte, er wäre bereit. 
jeden Schaden zu erjehen, den die 
Gegner durch das Gläubig werden 
ihrer Rameraden bätten. Darauf 
mußten fie nichts zu antworten 
Durh das mutige Vorgehen der 
aläubig gewordenen Soldaten waren 
die Gegner jo geichlagen, daß fie wei- 
ter feine Schwierigfeiten mebr madı)- 
ten. Weber die Sache wurde viel ae- 
betet, und vor einigen Tagen meldete 
uns der Evanaeliit,, daß zwei Anfüh- 


rer der Gegner zur Beriammlung 
fümen und gejagt hätten, fie wollten 
jett auch Chriiten werden. Das Ge 
lübde war vergefien, und die andern 
hatten auch den Mut verloren, wei— 
ter die Verjammlungen zu jtören. 
Wir freuen uns über den Sieg des 
Evangeliums an dieſem Drt. 

In den legten Wochen haben mir 
unsern Dienit ungeitört tun fönnen. 
Seit Weihnachten waren feine japa- 
niſchen Bombenflieger mehr bier, 
und wir hatten wenig Alarm, weil 
das Wetter trübe war. Wie qut it es 
doch. dak wir als Kinder Gottes nicht 
von Sonnenschein oder Negenwetter 
abhängig find. In guten und böjen 
Tagen, bei Tag und bei Nacht iſt der 
Serr bei Seinen Kindern. Darum 
fönnen wir Zoblieder fingen auch in 
der Nadıt. „Man finget mit Freuden 
vom Sieg in den Hütten der Gered- 
ten“. Wir wollen weiter für einander 
beten, damit wir an dem böfen Tage 
Mideritand Teiiten ımd das Feld be 
halten mögen. 

In beralicher Verbundenheit grü 
ben Eure dankbaren Geichwiiter 

Sermann und Auguste Becker 
und Mitarbeiter. 
Mitteilung 
an die Glieder der Newton Siding 
Beerdigungskaſſe. 

Seit Beſtehen unſeres Vereins ha 
ben wir den eriten Todesfall zu ver 
zeichnen. Es betrifft diefes A. Iſaak 
bon Elie. Laut Beſchluß ſoll nun je 
des Mitalied in Verlauf von 30 Ta 
gen feine Unterjtügungsgebühr be 
zahlt haben. 

Man ichiefe das Geld an den Kai 
fierer, John Klaſſen, Portage Za 
Prairie R. R. 3 Bor 61. 

Vineland, Ont. 

zum Gruß! Danfe berz 
lich für das zugeſchickte Büchlein 
„Sandbiüchlein für Prediger“. - Es 
jcheint mir jehr pafjend für Brediaer 
zu fein. 

Dann babe ich ſchon länaere Zeit 


Friede 


nach Büchern von Dr. Seher, die 
über Geiſteskrankheiten handeln, 


Ausſchau gehalten. Hatte zeitweilig 
das Buch mit der Ueberſchrift: „Die 
Seele des geſunden und des kranken 
Menichen”. Man faat aber, dab da 


roch mehr dieier Art Schriften von 
ihm berausaeaeben worden Sind. 
Würde diefe Bücher gerne beſitzen 


wollen. Könnte vielleicht jemand Be 
icheid darüber aeben. Danfe im 
Voraus, H. Wiebe, 

R. R. 1, Vineland, Ont. 


Traftate verteilen anf der 
in Newton, 


Strafe 


Kitlih st eine Shmeiter nad 
MPemt n rofammen, Nie ſeit 30 Nah 
ren (bei Moody's, Chicago, ftudiert 
Ant) "reftnte vorterft, wo immer Sie 
vemeien und aereiit iſt, von Thicnao 
his Kalifornig und von N Dakota 
his Teras l1leher sine Million (ntol 
leicht ein paar Mill.) Leute find 
durch diefen einfachen Dienit mehr 
oder weniger angeregt worden. Gott 
bat diefer Schweiter dieſes auf’3 


Serz gelegt; und fie „muß” es tum, 
und tut es gerne, und ohne Scen. 
Sie reicht allen ein Traftat, ob reich 
oder arm, hoch oder niedria. Sie hat 
mehrere Oflaboma Goubverneure und 
andere hochſtehende Perſonen Traf- 
tate verteilt, und dieſe haben ſich 
berzlich bedanft mit ſchönen Worten 
der Anerkennung. 

Einer der Gouberneure trat gera- 
de ab von der Treppe eines öffentli- 
chen Gebäudes, von wo aus er zu 
einer aroßen Verfammlung geredet 
hatte. Er jah die Schwefter, daß Tie 
Blättchen verteilte, und meinte, ſie 
verteile Propaganda Literatur gegen 
ihn; denn er hatte viele Gegner. Als 
er jab, daß es dhriitliche Traftate wa- 
ren, redete er fie an: „Lady, warum 
reichit du mir keins? Ich brauche die- 
fes jo nötig, Wie irgend ſonſt je 
mand“, Und dann bielt er die Traf- 
tate hoch, und rief: „Leute, ſeht daß 
ihr eines diefer Blättchen bekommt, 
welche diefe Lady austeilt. Leit es! 
Ich wünſche, daß viele ſolchen Dienst 
tun würden.“ 

Und „was für ein großer Dienſt 
Diefes ilt“, bemerfte ein anderer 
(Soüwderneur, „wenn viele diejes fun 
würden, und wenn Leute diefe Traf- 
tate leſen und befolgen witrden — 
wir hätten bald eine ganz andere 
Welt“! 

Kürzlich erbielt die Schweiter eine 
andere große Aufmunterung, als fie 
las, daß die Königin jhre Mutter von 
Gnaland ſtets Kraftate bei Sich 
trägt und ſagt beim erteilen: 
„Nimm und lies, bitte und befolge 
es.“ 

Manche der Leſer kennen die 
Schweſter, aber in vielen Fällen 
wird fie euch nicht fennen, denn fie 
bat nicht die Gabe, Leute ſchnell zu 
erfennen. Auch ſchaut fie die Leure 
beim rajchen Verteilen nicht immer 
aut an. Drum möchte niemand belei- 
digt jein, wenn ibm, oder ihr, ein 
Traftat angeboten wird, als hielt 
ſie jeden für einen „Seiden“. Ge— 
wöhnlich ſagt fie auch: „Lies es und 
reiche e8 weiter”. Möchten alle die- 
jes tun. Bitte, fein Traftat auf die 
Straße fallen zu laſſen, die Rolizer 
licht das nicht gerne. S. 3. Epp. 

Das Strenz. 
Herr das Kreuz, das Du mir aufer- 
leat, 
Trag idı willig, 
Snad'. 
Selig iit, wer e8 im Glauben trägt, 
Folgt dir willia auf dem ſchmalen 
Kreuzespfad, 


ihenfe mir nur 


Chor: 

D, das Kreuz will ich tragen 

Auf Erden hier! 

Und die Krone dann tragen 

Auf Edens Newier! 

Serr noch heut nehm ich das Kreuz 

Auf mid, folae Dir, Du reines 
Muiterbild. 

Mer Tir folat, und dient Dir willig- 
lich, 

Wird mit reihem Himmelstroſt er- 
füllt. 

Sa, fo hab ich endlich mich bequemt, 

ir zu dienen, Jeſu Gottesjohn. 

Wer iih Deiner Worte bier nicht 
ihämt, 

Der erlanget einit die Simmelsfron! 

Eine einfame Schiweiter! 
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Zur Beachtuna. 


1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
zeigen müfjen fpätejten® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu bermeiden. gebe 
man bei Wodreffenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Boftitatton an. 


„Sch ſuche meine Brüder,” 
1. Moſe 37, 16. 


(Bon G. A. Lenzner, Frazer, Mont.) 
(Fortſetzung) 

Wir machten 3 Hausbeſuche, wobei 
mich mein Beobachter noch näher ken— 
nen lernte. Zum Sonntag ſagten wir 
Gottesdienit an, wobei ich wohl mei- 
ne Probepredigt halten jollte, da Br. 
Eialer mich hören wollte und ich ihn 
aud). Beide dienten wir mit der 
Predigt, jeder jollte eine halbe 
Stunde ſprechen. Da ih der Vorred- 
ner war und bingerifien wurde, über- 
fchritt ich meine Zeit weit, woritber 
mir Br. Eigler bei der Rückfahrt 
eine Bemerfung machte, die ich aber 
nicht mehr im Stande war, gut zu 
machen, da Br. Eigler nod) am jelben 
Abend abfuhr. 

Es war den 30. Okt. als ich nad) 
Beendigung des öitlichen Teils wie- 
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der im Weiten auf meinem Arbeit3- 
felde anfam. Meine Weiſe auf allen 
Stationen war, bei dem erjten Far- 
merbruder abzujteigen, meinen Kof- 
fer da zu lafjen, und zu Fuß Hausbe— 
fuche zu machen, ohne Ausnahme zu 
machen, welcher Bennennung, und 
einzuladen zum Abendgottesdienit. 
Mit dem legten Beſuch ging ich zum 
Verfammtungsort, So ging es Tag 
aus und Tag ein außer Sonnabend. 
Sonntag predigte ic bis 3 Mal. 
War es nicht ın der vollen Arbeits- 
zeit, dann verfammelten wir uns 
auch nachmittags zur Bibelftunde. 
(8 jei erwehnt, daß bei der nächſten 
Station Zorida, 7 Meilen von Bor 
Elder eine nicht unbedeutende Grup— 
pe evangeliicher Gemeinſchaft jich an— 
aejiedelt hatten. Ta fie 2 Prediger in 
ihrer Mitte hatten und oft noch zuge 
reilte Prediger famen, fo harten fie 
immer volle Berfammlungen. Unfere 
Brüder, die Baptijten, da fie feine 
Slaubensgemeinihafit in der Näbe 
hatten, bejuchten fie dieje VBerfanm- 
[ungen wohl etliche Sabre, ohne ſich 
ihnen anzuschließen. Da ich nun bin- 
fam, und die erjte Verfammlung in 
einer geräumigen Schule abhielt und 
auch mit reinen Glaubensgeſchwi— 
tern das Abndmahl unterhielt, er- 
mahnte ich die ganze Gemeinschaft 
ernitlid), ig zufammen zu halten, wie 
fie eg bisher aetan hatten und ſich in 
Liebe zu tragen. Ich jei nicht gekom 
men zu zerreißen ſondern zu bauen. 
Satan, dieſe neidiſche Naturichlange 
it beitrebt im Serzen der Menſchen 
ihr Neſt zu machen, bis fie ihr tötli- 
ches Gift um ſich ber ausgeblajen 
bat. So fanden ſich auch bier Einfluf- 
reiche, die proflamierten, dieje ganze 
Gegend fer ihr Miffionsfeld und nicht 
der Baptiiten. Sie bauten eine Kirche 
in ZYorida, die alle Befiimmerten auf 
zunehmen veriprad. Unreinigkeit 
und Hader unter ibnen machte ihr 
Bemühen zu nichte. Die Nelteren 
und TQTieferdenfenden fingen an zu 
protejtieren. Es entitand viel Streit 
unter ihnen, Eines Tages, wohl im 
Dezember, fam ih) auf meiner 
Rundreiſe bis zur Bahnitation Bor 
Elder, treffe fogleih ihren Miffiona- 
ren, der mich fannte, Er redete mid) 
Icharf an und fragte, wo ich bin wol- 
le. Ich jagte gelafien, Bor Elder. Er 
fragte, fie wollen da auch predigen? 


Wir waren beim Gouberneur, haben 
angehalten um auch zu predigen, doc) 
er bat es jtreng verboten und jede 
deutiche Predigt mit $5000 Strafe 
belegt. Wir haben fie angezeigt und 
haben den Auftrag, fie gleich anzu- 
melden, wenn wir wijjen, wo jie ſich 
befinden. ®ir find der Obrigfeit un- 
tertan und verpflichtet, ſolches zu 
tun. Ich erwiderte, fie jollen tun, 
was ſie jollen und wollen, ich aber 
werde mir meinen Mund nicht jtop- 
fen lafjen, das weil; mein Gott, der 
mir den Auftrag gegeben bat, und 
wendete mich ab. E3 war wohl 6 
Wochen jpäter, als die Reihe wieder 
en Bor Elder fam. Meine wacderen 
Brüder famen mir entgegen und 
meldeten mir, jie hätten jchon jehr 
auch mich aewwartet. Sie jeien fertig 
mit den Yeinden, die in der ganzen 
Umgegend das Gerede verbreiteten, 
ich jei ein Betriiger, habe Frau und 
Kinder in Armut und Elend fißen 
laſſen, fahre umher, predige und tau— 
fe die Menichen und Folleftiere Gel- 
der fiir mich. Nun jei ich endlich da 
und jolle ihnen da Memorandum 
neben, Sie werden ſich dann mit ih— 
nen willen. Ich Jaate dann, nicht To, 
meine Brüder, wir ftellen e8 dem an- 
beim, der da recht richtet, der die 
Nache jelbit ausführen will und ihm 
darf man nicht das Gericht aus den 
Sanden nehmen, ich könnte mid) Ieqt- 
timieren nach allen Richtungen, ınei- 
ne Frau iſt in Herbert, Kanada ge- 
itorben und dort auf den Kirchhof 
beerdigt, meine Slinder waren alle 
auf dem Begräbnis zugegen, außer 
einem Sohn, der in Rußland aeblie- 
ben und eine Tochter, die in Liver- 
pool, England zurück geblieben war, 
drei Familien meiner Rinder wohnen 
in Zarslau und eine Kamille, mein 
älteiter Sohn, in Wolf Woint, bei 
dem ich wohne, Als die Brüder das 
börten, waren fie nur mit Mühe zu 
rück zu halten. 

Es war am 24, Januar 1918, als 
id; von meiner Rundreije wieder in 
Bor Elder anfam. Die Brüder be- 
richteten mit großem Entufiasmus, 
fie hätten gearbeitet, hätten Erivet- 
fungsverfammlungen in der Nad)- 
bargegend gehalten, und es hätten 
fidy viele befehrt. Die Freude war 
aroß, und wir dankten Gott für die 
Wunderfraft, die Er durch ſchwache 


Werkzeuge getan. Es war meine 


Weife, wo id) in der Zerſtreuthen 
eine Gruppe Brüder fand, wurde 
eine Station organifiert, die zur 


Gemeinde Bradi zugezählt wurde, 
Dann wurden Beamte gewählt, die 
oft bis 3 Aemter hatten. Das wid. 
tigite Amt war „das Werbe-Homi- 
tee“, an dem Schweitern und Brü— 
der teilnahmen. Die Schtweitern war- 
ben für die Sonntagsichule, die 
Brüder fiir die Gottesdienjte und day 
Predigtamt, an dem fie fich ſelbſt be- 
teiligten. E8 waren bejonders dieſe 
beiden Stationen bei Bor Elder, die 
18 Meilen voneinander lagen, die 
recht wackere Brüder hatten, die den 
göttlihen Samen des Evangeliums 
durch Hausbeſuche, Abendverjamm- 
lungen und ſonntägliche Andaächten 
ausſtreuten. 
(Fortſetzung folgt.) 
Ein jüdiſches Problem. 
Von H. L. Elliſon. 

(Ueberſetzt aus d. Engliſchen von J.) 

Sn den letzten paar Jahren hat 
fich) die ganze Lage, ſoweit e8 Taufe 
bon Juden betrifft, geändert. In 
einem großen Teile Europa’s lehnen 
viele Kirchen entweder ganz beitimmt 
die Taufe von Nuden ab, oder ums 
geben die Frage, indem fie den Bitt- 
jteller zum nächiten erreichbaren Ju— 
denmijlionar fenden mit dem Hin— 
weis, dab derjelbe Spezialiit für 
diefe Frage fei. Als Folge: davon 
berichten eine immer zunehmende 
Anzahl von jüdischen Miffionsitatio- 
nen einen ſolchen Andrang von Kan— 
didaten, daß die ganze Zeit ſämtli— 
her Miffionsarbeiter mit Taufunter- 
richt belegt iitt. Manche haben dies 
mit Freuden begrüßt, während an- 
dere, der Schreiber diejes Artikels 
eingeſchloſſen, fich ſelbſt fragen, „ob 
nicht ernite Gefahren darin enthal- 
ten find. 

Es fann darüber fein Zweifel fein, 
daß die Taufe von folchen, die über- 
haupt nie etwas von der erneuern- 
den Kraft Nefu Ehriiti erfahren ba- 
ben, ein entichiedenes Hindernis bei 
der Anpreijung (der Verkündigung) 
des Evangeliums find, und daß Ju— 
den gewöhnlich geneigt find aud) 
treuen Befehrten unedle Motive un— 
terzujchieben. — Soweit die Erfah- 
rung des Schreibers gebt, jcheint e8, 
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Schlußwort. 


ſteckten Biel, 
die himmliſche 
Ghil. 3, 13—14). 


dem, das da vorne iſt, und jage nad) dem vorge— 
nady dem Kleinod, welches vorhält 
Berufung in 


Ehriito Jeſu“ 


Damit e8 allen, die fi für die 
frage interejjieren, möglid) 


Ewigkeit! Amen“ (2. Tim. 4, 18). 
* * * 


iſt die 


Heiligungd- 
ganze Ab- 


In einer Reihe von Artifeln haben wir die 
Seiligungsfrage behandelt. Wir wiſſen ſehr 
wohl, daß fie lange nicht erichöpft worden und 
manches noch ganz unberührt aeblieben iſt. Auch 
wiſſen wir, da es nur in Schwachbeit und man— 
gelhaft geihehn iſt, aber das Bedürfnis’ bei vie- 
len Brüdern und Schweitern in diejer jo wichti— 
gen Frage mehr Licht zu erhalten, bat uns 
ſchließlich geholfen alles zu überwinden, was an 
Einwendungen fi uns entgegenitellte. Unſre 
Ausführungen gründen fi auf das Wort und 
wie wir es jelbjt erlebt und erfahren haben. Je 
mehr wir uns mit der Frage beihäftigen, deito- 
mebr fühlen wir unſre eigene Unzulänglichkeit, 
aber wir jagen mit dem Apostel Baulus: „Mei- 
ne Brüder, ich ſchätze mich ſelbſt noch nicht, daß 
ich's ergriffen habe. Eines aber jage ih: Ich 


bergeile, was dahinten ift, und ſtrecke mic au 


Es iſt möglich, daß einiges nicht Far genug 
zum Ausdruck gefommen ijt und bei mandem 
infolgedejjen vielleicht nicht alles jo ganz ver- 
ſtändlich iſt Wir würden e8 ſehr bedauern, 
wenn wirklich verlangende Herzen durch unſre 
Unflabrheit nicht den vollen Segen haben jollten. 
Wir find daher jehr gerne bereit einem jeden, 
der e8 der Mühe wert hält, uns feine Fragen 
brieflich mitzuteilen, eine ergänzende Erflärung 
und Antwort zu geben, Es foll uns wirklich 
nicht zuviel Mühe fein einem aufrichtigen Be- 
dürfnis nad) Mlarheit darin entgegenzufom- 
men, indem wir etwa Fehlendes noch brieflich 
ergänzen, ſoweit der Herr uns Klarheit gegeben 
hat. 

„Der Herr aber wird uns erlöfen von allem 
Uebel und uns außhelfen zu Seinem himmli- 
Ihen Reich; welchem fei Ehre von Ewigkeit au 





handlung aufzubewahren für ein eingehenderes 
Studium,haben wir beſchloſſen dieſelbe in 
Seftform herauszugeben. Dieje Heftchen wer— 
den, ſoweit der Vorrat reicht, frei an jeden ber- 
jandt, der uns darum jchreibt. Wir jehen es als 
unfre Aufgabe an, unfern Brüdern und Schtve- 
itern in diefer Weiſe zu helfen. In Betreff der 
Dedung der Unkoſten, die diefe freie Verbrei— 
tung verurſacht, erivarten wir, daß der Herr 
das regeln wird, wie Er veriprocden bat. 
(Matth. 20, 4 und 7). Wir wifjen, daß Er dazu 
wieder Seine Kinder gebrauchen wird, aber wir 
überlafien e&8 Ihm diejelben anzuregen und fie 
zu beauftragen. Wir wollen Ihm aud) darin 
ganz bertrauen. 
F. 3. Iſaak, 
184 Alexander Ave., 
Binnipeg, Man., Kanada, 





1. Mai. 
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daß wer ohne die chriſtliche Umwand⸗ 
Inng getauft wird, ſpäter kaum zu 
folder Erfahrung fommt. Mehr nod), 
die Kinder diejer Leute erfennen jehr 
bald die Leere und die Schiefheit von 
dem hriitlichen Bekenntnis ihrer El— 
tern und wadjien für gewöhnlich mit 
einer Antipatie gegen jeden Glau- 
ben auf. Unter den modernen Um— 
ftänden muß man durchaus zweifeln, 
ob ſolche Taufe der Eltern dazu an- 
getan iſt, jpäter die Kinder fürs 
Thriſtentum zu gewinnen. 

Ferner macht es den Cindrud, 
daß das ganze Syſtem des Taufun— 
terricht3, wie es allgemein in dem 
jüdiihen Miſſionswerk verjtanden 
wird, einen vollitändig falichen Ein- 
druf auf den Durchſchnittsjuden 
macht. Taufunterricht sollte bei 
Recht die abſchließende inteleftuelle 
Unterweijung für jemand jein, der 
bereits die Herzenserfahrung hat; 
doch tatſächlich fommts heraus, daß 
es ein Verſuch iſt einen Nichtchriſten 
in einen Chriſten umzuwandeln. Als 
Folge davon .befommt ein Nude ge- 
wöhnlich unfehlbar den Eindrud, daß 
das Haupterfordernis für die Taufe 
ein veritandesmähines iit, und mit 
dem beiten Willen auf der Welt iit 
e3 oft unmöglich diejes zu bejeitigen. 

Die Beitimmung der Taufe als 
Biel des Unterrichtes und die Feſt 
jegung einer bejtimmten Zeit da- 
für, madıt e8 oft jehr, ſehr ſchwierig, 
das Saframent der Taufe zu ver- 
weigern, wenn die gegebene Zeit um 
fit, auch wenn man das bedriidende 
Gefühl hat, daß bei dem Kandidaten 
alles nicht iſt, wie es fein ſollte. Dies 
iſt umſomehr der Fall, da der Mii- 
fionar meiitens nicht eine genaue 
Kenntnis des Privatlebens des Be— 
treffenden hat. Auch wenn der Geiſt 
des Serrn dem Miſſionar ſchon ei- 
nen tieferen Einblik ins Menſchen— 
leben gegeben bat, ijt es doc all zu 
leicht einen Fehler zu machen. 

Sc perſönlich habe nicht mit einer 
beionders hoben Anzabl von Werio- 
nen zu tun gehabt, die die Taufe be 
gehrten, und doch babe ich wichtige 
Erfahrungen gemadıt. Als ich ein 
mal zu Anfang es beitimmt Klar 
madte, daß ic; den Taufunterricht 
nicht mit einem von ihnen erwarteten 
beitimmten Zweck gebe, das heißt, 
dab ich willig fei, fie im chriitlichen 
Glauben für die minimale Zeit von 
6 Monaten zu unterweiien, daß aber 
nicht einmal andeutungsweile Die 
Taufe am Schluſſe in Musficht ge- 
jtellt wurde, wandten ſich die mei- 
ten ander8 wohin. Der Anfang 
des linterrichtes wurde dann jehr 
beitimmt nad) Johannes 3 (von der 
Wiedergeburt) gemacht, obne irgend 
Kompromiſſe oder Zugeſtändniſſe zu- 
zulafien und darnach die fonjequen- 
ten Forderungen der Berapredigt an- 
gewandt. Bis auf zwei traten nun 
die Webrigen zurück. Eine diejer 
zwei, ein Mädchen, daß fich mit ei- 
nem nominellen (dem Namen nad) 
Ehriiten verlobt hatte, verlie; uns 
nad 3 Monaten des Unterrichts. 
Der lette ein Student fiir Mufif fam 
regelmäßig 18 Monate lang, ebe er 
befehrt wurde. Später hat er mir 
mit Tränen in den Augen gedantt, 
dab ich jo lange mid) geweigert hat- 
te ihn zu taufen. 

Diefer letzte Fall iſt beionders 
richtungweiſend. Nicht nur fam er 
für die dreifache Zeit, wie fie ge 


wöhnlich Sitte iſt, jondern es Tann 
fein Zweifel darüber herriden, dab 
der Durdhichnittsarbeiter in der Mii- 
fion und im Chriſtentum fonjt willig 
geweſen wäre, ihn lange vor jeiner 
Bekehrung zu tanfen. — E3 war 
eine mir jelbit merfiwürdige innere 
Mahnung oder Erleudtung, die mid 
jolange von dem Schritt abbielt. 
Alle andern, die ich getauft babe, 
famen zu der Herzensernenerung zu- 
erit, ehe jie die Taufe überhaupt: be- 
gehrten. Sicher jollte dies immer 
der normale Weg jein und bleiben. 

Gewiß geht die Frage viel tiefer 
als nur an die frage, ob eines ge- 
willen Miflionars Methode empfeh- 
lungswert iſt oder nicht. Mehr denn 
die halbe Judenwelt lebt unter jchiwer- 
item Drud. Sofern jene dort nicht 
jchon als Opfer des deutichen Antije- 
mitismus gefallen jind, jo willen fie 
doch, daß der Tag ihres Schickſals 
nur etwas aufgejchoben worden iſt 
und haben feine Hoffnung auf ein 
endliches Entrinnen. Wo iſt das 
Ende? 

So.wenden ſich die Gedanken und 
Sofinungen von Millionen Menjchen 
icharf zunehmend der Nuswanderung 
zu. Dod wenn jie erfennen, daß 
in 6 Nabren nur ein aanz geringer 
Zeil der Juden es fertig bradte zu 
entweichen, jo ſehen jie ihre Hoffnung 
vergeben. Manche wollen fi zu 
den Stirchen wenden, getauft zu iver- 
den, indem fie gegen alle Hoffnung 


hoffen, daß ihr Ehriitentum dann 
die Mut der Merfolgung mildern 
möge oder aber ſonſt eine Tür in 


ein anderes Land fich eber öffne. — 
Sicherlich jollten die Millionen eine 
flare Erfenntnis zur Beantwortung 
der Fraae haben: „Sollen wir fie 
tauifen?“ Das umſomehr, da die 
Kirchen dahin neigen, diefe Juden 
für Rat und Silfe an die Miflionare 
zu weiſen. 

Manche Ehriiten haben das gegen- 
wärtige Elend als die augenjcein- 
liche aroße Gelegenheit der Kirche 
begrüßt. Iſt es wirflid jo? — Es 
iit ja wahr, da da mande Nuden 
„ohne Gott und ohne Hoffnung in 
der Welt“ jind, die num als letzte 
Hoffnung von einem längit disfre- 
ditierten Nudentum ſich dem Ehri- 
itentum zuwenden und, Gott jei Danf, 
nicht wenige von ihnen haben den 
Herrn Jeſus Ehriitus gefunden. Al— 
lein was follen wir von den llebrr 
gen jagen? — Gibts noch irgend 
etwas SHoffnungslojeres als einem 
Menſchen zu predigen, der um jeden 
Preis ein Chrijt werden will in der 
einfadhen Hoffnung, feine Haut zu 
retten ? So ein Mann iit bereit 
irgend etwas zu tun, ijt bereit irgend 
etivad anzuerfennen oder zu befen- 
nen. Wie joll der Miſſionar ihn 
prüfen, befonders wenn er nicht einen, 
iondern 50 oder gar 100 an Hand 
bat? 

Die Antiwort auf dieje Frage wird 
itarf von der theologischen Erfennt- 
nis des einzelnen abhängen, jedod) 
mir fcheint e8, dab das Neue Teita- 
ment die forgfältigite, aufrichtigite 
Stellungnahme erfordert. Aus ge- 
willen ſehr quten Gründen haben jü— 
diſche Miflionare den Mangel an Un- 
terjtügung von Seiten der Ortöge- 
meinde empfunden; jelbit jind fie ja 
jelten Gründer oder Aufbauer von 
Kirchen (ich ſpreche von lebendigen 
Kirchen, nit ſtirchen von Stein), 
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Es fann gar fein Zweifel daran 
fein, daß wenn der Tauffandidat in 
enge Verbindung mit einer lebendi- 
gen Gemeinde von hebräiſchen Chri- 
ten oder auch anderen gebradjt wer- 
den fünnte, daß er dann das echte 
Weſen des Chriitentums viel jchnel- 
ler erfaſſen fünnte, al3 nur von den 
Gottesdieniten und dem Unterricht 
des Miffionars. Und was noch) wid)- 
tiger ijt, der Miflionar wäre nicht 
gezwungen, jelbit zu enticheiden, ob 
taufen oder nicht zu taufen. Dieſes 
würde nun von der Epiehlung der 
Gemeinde abhängen. Bon all den 
augenjcheinlichen Seanungen eines 
ſolchen Syſtems würde der größte 
darin beitehen, daß der Bittiteller 
erfennen würde, dab da auch tatſäch— 
lich Chriiten find, und nicht allein 
Miflionare, die die Juden lieb haben. 

Es iſt bier nichts Ueberraſchen— 
des über, ſolchen Borichlag auf Pa— 
pier, doch wird irgend jemand mit 
bejjerer Einficht über die religiöfen 
und miſſionariſchen Vorbedingungen 
in Gentral- und Dit-Europa jofort 
die jehr großen Schwierigkeiten ſe— 
ben. Es find da Biitrifte, allwo 
feine Gemeinde oder Gruppe bor- 
handen iſt. Doch andererjeit3 mwür- 
den in den meiiten Fällen die Ge— 
meinden unterwiejen werden müſſen 

- den Juden zu veritehen und ihn 
wohl fühlen zu machen — nod) eine 
weitere Aufgabe für den ohnehin 
überbürdeten Miffionar. 

Doch nicht jelten iit der Miſſionar 
und die Miſſion jelbit das größte 
Problem. Nur zu oft gehört die 
vorhandene Gemeinde zu irgend ei- 
ner andern Denomination. Es iit 
weientlih, da der Miflionar und 
jene Gemeinde jeparate Weſen oder 
Körper find. Es iſt nicht jo ſehr 
wichtig, ob die Gemeinde eine gewiſſe 
Kontrolle über den Miſſionar aus: 
übt oder nicht, das iit von den Um— 
ſtänden abhängig. Allein es iit hoch— 
wichtig, dab der Miſſionar nicht zu- 
viel Kontrolle auf die Gemeinde aus: 
übt. Es iit gerade an diejem Punk— 
te, da die meijten Erperimente auf 
diefer Linie zuſammen gebrodyen 
jind: die Gemeinichaft oder Gemein- 
de war nur ein Anhang, nicht das 
Weſen, der Centralpunft der Miffion, 
ohne organijches eigenes Leben, 

Es mag einigen erſcheinen, daß 
dieſer Artikel eigentlich nirgends hin— 
paßt und ſich in oberflächlichen All- 
gemeinheiten verliert. Er hatte auch 
gar nicht die Abjicht irgend wohin zu 
fommen, außer dab er über diejes 
jüdiſche Miffionsproblem zum Nad)- 
denfen zum ernten Prüfen anregen 
will. 

Man beachte, in weniger denn 150 
Jahren find über eine halbe Million 
Suden getauft, gewiß fein Fleiner 
Zeil im Verhältnis zum Ganzen von 
etwa 16 Millionen. Und doc hat 
dieſes QTaufen jcheinbar jehr wenig 
Einfluß jowohl auf das Herz als auch 
die Majje des Nudentums und in 
gar zu vielen Fällen jcheint es den 
betreffenden Leuten als aud ihren 
lindern nur wenig Segen gebradıt 
zu haben. — — Wir dürften nun 
nicht überraſcht fein, wenn die näd)- 
iten 20 Sabre uns ebenio viele Tau- 
fen bringen als die vorigen 150 
Sabre. Können wir uns zufrieden 
geben, daß ſolche „Befehrten“ feine 
Urſache des Segens für Nirael wer« 
den, obihon fie dem Namen nad 


Belt ? 


Ehriiten find? — 

Bei ſolchen Taufen beitärfen wir 
die Juden in ihrem Glauben, da 
das Chriſtentum nur ein formelles 
Syſtem iſt, wohin man wegen zeit- 
weiligem Vorteil oder Schuß gebt. 
Sa, wenn wir foldye taufen, beitärfen 
wir dieſe „Bekehrten“ in ihrer An- 
nabme, dab, wenn alles geſagt und 
getan iſt mit ihnen, tatjächlich jehr 
wenig Wirklichkeit und Wejen in dem 
Ehrijtentum iſt. Wahrjcheinlicher iſt, 
da wir für die Juden im Wllge- 
meinen umſomehr die Tür des Glau—⸗ 
bens verjchliegen und verriegeln. 
Und die Kirche jelbit hat auch nur 
Verluſt dabei, denn fie hat ſchon 
ohnehin viel zu viel Glieder dem Na- 
men nad. — 

Sollen wir fie taufen? — Bir 
fünnen das Waffer nicht wehren, wo 
der heilige Geiſt tätig geweſen iſt; 
doch gewiß follten wir e8 wehren, 
wo wir feinen Beweis feines Wir- 
fens haben! Zweifel in diefem Punk— 
te werden höchſt einfady gelöjt, wo 
der Antragiteller (der Kandidat) in 
Verbindung mit einer lebendigen 
Gemeinde Jeſu Ehrijti gebracht wor- 
den ilt. 

Die Notwendigfeit der Abhängig- 
feit von einer lofalen Ortsgemeinde 
bat noch) eine andere jehr gute Wir- 
fung. Seit Hitler zur Herrſchaft 
fam, haben in Großdeutſchland die 
Judenmiſſionen je länger deito mehr 
geichloffen werden müſſen. Und es 
tit ficher, dab, wo immer Antifemi- 
tismus berrichen wird, die jüdiichen 
Miffionen früber oder ſpäter zu 
fhließen haben. Gewiß jollte die 
flare Richtlinie fein, jo zu arbeiten, 
dab, wenn der Tag fommen jollte, 
dajelbit eine Gemeinde von Jüngern 
Jeſu fei, die das Werf dann gerne 
weiterführt. (Schluf.) 

Bemerkung: Entbält nicht der bor- 
itehende Artifel auch sehr ernite 
Mahnungen gerade aud für die 
chriſtlichen Konfeſſionen, aud für und 
Mennoniten aller Richtungen, nur 
Lebendige zu taufen, nicht Namen 
chriſten zu machen, wodurd d. Chrt- 
itentum sich jelbit untergräabt? —J. 


Schul: und Jubilaumsfeit 
der Miennenitijchen Cehr⸗ 
anitalt zu Gretna, Man. 


Wir bringen hiermit zur allgemei- 
nen Kenntnis, dab das Schulfeit der 
Mennonitiichen Lehranstalt zu Gret- 
na, Man., in diefem Jahre am Sonn- 
abend, den 1. uni, jtattfinden fol. 

Es foll an diefem Tage gleichzeitig 
das fünfzigjähbrige Jubiläum der 
Zehranftali gefeiert werden, 

Beginn der Feier am Vormittag 


um balb zehn Uhr morgens; am 
Nachmittag um 2 Uhr. 

Alle Eltern und Verwandte der 
Schüler fowie auch alle jonitigen 


Schulfreunde find herzlich eingelar 
den, an dem doppelten Feſte teilzu- 
nehmen. Es wird das große Zelt auf- 


geitellt werden, und e8 wird aud 
für heißes Waffer geſorgt werden. 
Die Feier wird mit einer Kollekte 


für den Unterhalt 
bunden jein. 
Vormittags ſoll der religiöfe Teil 
de8 Programms gebradyt werden 
und nadhmittags der literarijche, 
Freundlich grüßend, 
Peters, 


der Schule ver» 
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(Fortiegung) 


„Sch Taufe natürlich gern — 
aber — itrenat e8 denn did; nicht zu 
fehr an, Männchen?“ Sie dachte mit 
Bittern daran, wie fie ihn bein Her- 
begleiten faum mit Mühe bis an die 
Droſchke aehradt. 

„O bewahre! Es macht mir gar 
nichts aus. Sch bin den Weg aud) 
ſchon ollein zu Fuß  bierbergefom- 
men. Das fann ich jest aanz gut — 
und noc viel anderes mehr“. 

„sa, it denn bier ein Wunder an 
dir geſchehen?“ platte Marianne im 
‚bödjiten Erjtaunen heraus. „Es !it 
ja faum zum glauben, wie raſch 
und qut du di in kurzer Zeit er- 
holt hatt“. 

„sa, liebes Herz, es geichehen auch 
noch heutzutage Wunder, jogar grö— 
Bere als dies“, entgegnete ießt Hu— 
bert mit tiefem Ernit. Wir hatten 
nur bis jeßt noch fein Auge dafür. 
Aber Gott jei Donk! Der Herr bat 
mir bier den Blick für jeine Wunder- 
macht — und auch in jeine Herrlich 
feit neöfinet“. 

Das warf den eriten Funfen in ihr 
Herz, der die Sehnjuchtsflamme dar 
in entzimdete, dieſe ihr noch uner- 
klärliche Macht auch kennen zu ler 
nen. 

Unter anregendem Geſpräch wa 
ten fie in dem Heim angelangt. Mit 
allfeitiger Freude wurde die junge 
Frau wieder begrüßt. Sie fonnte es 
gar nicht recht begreifen, warıım man 
gar fo hoben Wert auf ihre ernente 
Ankunft legte. Es war ein förmlich 
verheißungsfrohes Leuchten, das ihr 
bier aus dem Antlig der gläubig ae 
wordenen Kurgäſte entgegenitrablte. 
Das griff ihr wieder fo einentiimlich 
warm ans Herz. „D, könnt’ ich fein, 
wie die!” dachte fie mit einem leiſen 
Seufzer. 

Marianne nahm aleich von born- 
herein eine andere Stellung ein, als 
bei feiner Ankunft ihr Gatte. In ih— 
rer Seele war fein Wideritreben ar- 
gen die ihr noch unerſchloſſene Wei 
ſtesmacht, die hier waltete. Sie war 
im Gegenteil von brennendem Ver— 
langen erfüllt, auch bald perſönlich 
zu erfahren, was ihren Gatten in 
nerlih jo glücklich gemacht und äu— 
Berlih vollitändia verändert hatte. 
Sie muhte ibn immer wieder ver— 
ftoblen anieben, wenn fte zufammen 
unter dem Schall des Gotteswortes 
faßen, das er mit düritender Seele 
tranf, Er verwandte fein Auge bon 
dem Redner, und dabei ſpiegelte ſich 
auf feinem Antli ein Wiederichein 
der Herrlichkeit, die Gott durch jei- 
nen Knecht auf Erden kundtun Tich. 
Sa, e8 muhte etwas Wunderbares 
fein, auch diefe Macht fennen zu ler 
nen, die die Menjchen jo umwandeln 
fonnte. Erit diefe belle Entrüſtung, 
ja ein förmliches Qoben gegen die 


bier berrichende Gejinnung — und 

nun dieſer Friedensalanz! 
Marianne fühlte plötzlich, dab ihr 

eigenes Sera noch friedlos war, Das 


on Käthe Dorn. 





bischen Weltfrieden, das jie beſeſſen, 
war wie ein trügeriich glatter Waſ 
ferfpiegel, den die Lebensſtürme bald 
in unrubvolle Wogen verwandelt 
hatten. Wie tief ſchmerzlich hatte jie 
das in den letzten Nabren erfahren 
müſſen. Selbit der Frieden ihrer Ehe 
war dadurch oft aetrübt worden. 
Sier aber wohnte ein unerſchütterli— 
cher Friede, den fein Orfan verwehen 
fonnte. Er jtand iiber allen Stim- 
mungen und wechielnden Gefühlen. 
Es war der Gottesfrieden, der höher 
ist, als alle Vernunft. O, diejen Frie— 
den mußte fie auch haben, fie tat ihr 
Herz weit dafiir auf. 

Subert ſah mit inniger Freude 
das geiitliche Erwachen jeiner Frau. 
Gr balf ihr in all den ungelöſten 
Fragen, die fie beunrubiaten, fremd 
lich zurecht, jo da ihr der Glaubens 
kampf viel Teichter ward, als ihm. 
Sie beugte jich willig unter Gottes 
Worte und legte auf jede erfannte 
Wabrbeit im findlichen VBertrauen 
die Slaubenshband. Und wo der Geiſt 
Sottes ihr im heiligen Ernit ihre 
Sünden zeigte, da brachte ſie dieſel 
ben mit der flehenden Bitte um Ver 
aebung unter das Kreuz von Golga 
tha und alaubte feit, daß auch dafür 
der Serr Sein teurcs Blut vergoifen 
hatte. „Es iſt vollbracht!” Dies Wort 
wurde ihr To föltlih und groß — 
und was das Serrlichite daran war, 
es ward auch einit für fie aeiprocen. 
Sie hatte vollen Anspruch darauf. 
Der Serr batte durch Sein bitteres 
Leiden und Sterben alles für fie ae 
tan fie brauchte ur das große 
Opfer anzunehmen. O, wie überwäl 
tigend arok war Jefn Liebe, die ſich 
ſo tief zu ihr, der unwürdigen Magd 
herniederneigte. Und doch wollte er 
ſie an Sein erbarmendes Herz zie 
hen, obwohl ſie es nicht verdiente 
Sie weinte ſelige Reuetränen zu Sei 
nen Füßen. Doch dann gab ſie ſich 
Ihm ganz zu eigen mit der vollen 
Hingabe ihres Lebens, das fortan 
Seinem Dienſt aeweiht sein ſollte. 
Ohne aroßen Kampf Hatte fie den 
foitbaren Frieden mit Gott erlanat, 
der ihren Soffnungsonfer ewig hal 
ten jollte. Bon ihr aalt Dein Wort an 
Seine Nünger: „Ihr jeid fchon rein 
um des Wortes willen, das ich zu 
euch aeredet babe“. 

Und num itand Marianne in anbe- 
tendem Staunen vor  demielben 
Runder da, wie vordem ihr Gatte. 
Na, fie war jich jelbit ein Wunder ae 
worden, Alles mas ſie mit tauſend 
feinen Räden an die Welt gefettet, 
war »plößlich wie morſcher Zunder 
zerriſſen. Es bielt fie nicht® mehr 
darin feit. Ka, fie wandte ſich mit 
förmlichem Abicheu von ihrem eitlen 
Tand ımd nichtigem Vergnügung 
taumel ab. Sie hatte etwas Beſſeres 
gefunden. Jeſu Liebe hatte fie fo reich 
gemacht, da fie alle8 andre gern 
und freudia dafür hingab. 

Der Slaubensblif in die Schab- 
fammern jeine® reichen Saufes er- 
fegte ihr alles, Und das Nehmen aus 





diefer Fülle machte jie unausipredh- 
lich glüclich. Das alänzendite Welt- 
alüd, das ihr früher voraegaufelt, 
war wie ein blaſſer Schatten davor 
entichwunden. Dafür war ein fühes 
Simmelsglücd voll tiefen Friedens 
und überjtrömender Freude In ihr 
Serz eingezogen, das nicht wie Die 
Luſt dieſer Welt verging, sondern 
für alle Ewigfeit ihr unveräußerli- 
ches Erbteil blieb. Das war jo wun 
derichön! 

„O Subert, num veritehe ich es erit, 
warum Du mich durchaus herhaben 
wollteit,” jaate fie mit leuchtenden 
Augen. „Und wie bin ich froh, daß 
ich alles andere darım im Stid 
lieg. Daheim, wo mich meine Saus- 
fraueniorgen ſo vielleitigq in An— 
ipruch nehmen, wäre ich vielleicht 
nicht fo rafch und leicht zur Erfennt- 
nis der Wahrheit Ddurchgedrungen, 
wie bier, wo id) jo losgelöit von al- 
lem, nur das eine, was not tut, ins 
Auge fallen konnte“. 

„Sa, mein Herz, das wußte ich 
eben. Es iſt ein großer Vorteil, wenn 
man bei diefer größten Enticheidung, 
die man für Zeit und Emwigfeit trifft, 
in einer geiſtlichen Atmoſphäre at 
men darf, wo das Licht ſiegt. Da 
müſſen die Schatten der Yiniternis 
rafcher weichen, in denen wir borber 
unbewußt ſaßen. Und die Gemein- 
Ichaft der Gottesfinder hat ums mit 
ihren ſtarken Glaubensgebeten auch 
Durchtragen helfen. Sonit ſtänden 
wir vielleicht jet beide noch nicht am 
ſchönen Ziel.” 

Marianne nickte ernit. „Na, wie 
aut hat es der Serr mit uns gemeint 
daß er uns beide bierbergerührt. 
Seine Weisheit hat weit vorausge 
ſehen. Wer hätte das jv gedacht, als 
wir zufammen in Bad DO. weilten, 
bon dem wir jo boffnunaslos wieder 
umfebren mußten“. 

„Jetzt aber wird es eine fröhliche 
Heimkehr aeben, denn Der 
Arzt gebt mit uns und in Zeine heil 
fame Kur dürfen wir uns auch da 
beim nach Leib und Seele begeben. 
Mir merden dort ein ganz neues Le 
ben beainnen. Da foll Jeſus der Er 
te im Hauſe ſein“. 


aroße 


„Er iſt es auch in meinem Herzen 
cworden“ ntoeanete Marianne« 
leiſe. „Du biſt mir doch nicht böſe 
drum, Lieber! Aber ich habe dich 
deshalb nicht weniger lieb, im Ge— 
genteil“. Sie ſah ibn fragend und 
bittend zugleich an 

Da nahm er ſie an ſein Herz und 
ſagte in warmer Liebe: „Durch die— 
jes Geſtändnis biit du mir mur um 
jo teurer geworden, denn auch mir 
weht Jeſus iiber alle: und fo ſoll 
es auch fein. Uns zwei aber wird Je— 
ſu Liebe feiter aneinanderfetten, ala 
wir es geweſen find, Wir baben uns 
ja in Ihm aufs neue wiedergefunden 
und dürfen Ihm mın vemeiniam mit 
vereinter Liebe dienen. Nicht wahr 
das wollen wir!” 

Sie nidte itrablend. „Wie fchön 
wird unser fünftiges Glück werden. 
ch alaube, wir abnen noch gar nicht, 
was der Herr alles für Ewigkeits— 
werte hineinlegen wird. O, ich freue 
mich jo auf zu Haufe! 

„Ich auch mein Lieb! Und wie 
foitbar iſt es doch. da wir nun auch 
unfere Kinder für den Herrn erzie- 
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ben dürfen. Das ſchlägt wieder eing 7 


neue Segenswelle in Land, deren 
Fruchtbarkeit wir ebenfalls noch nicht 
vorausfehen fönnen. Wie herrlich it 
es doch, dak wir fie num in Seine 
treuen Sirtenarme legen dürfen, die 
fie uns bewahren und ſicher hindurd. 
tragen werden bis in die himmliſche 
Heimat, wo wir fie einft auf ewig 
wieder haben“. — 

Na, e8 war ein großes, Teuchtendes 
Seelenglüd, das ſich auf die beiden 
jungen Gatten herniedergejenft. Es 
itrahlte hell aus ihren Mienen und 
ſprach aus ihrem ganzen Wejen, Im 
Heim hatten fie alle ihre Freude da- 
ran. Das junge Paar genoß fo viel 
Liebe und ſtreute reichlich wieder 
welche aus. Fröhliche Xieder der Er: 
rettung erflangen und warme Dank— 
gebete jtiegen himmelwärts. 

Hubert und Marianne genofien an 
dieſer Schönen Friedensſtätte ihr neu- 
es Scelenglüd noch ein paar Tage in 
vollen Zügen. Sie taten immer tie 
fere Blicke in die göttliche Lichtswel 
über ſich und taufchten ihre jelig ge 
machten Erfahrungen darüber aus, 
Das machte fie jo  überitrömend 
glücklich, wie fie e8 nicht einmal in 
ihrer Brautzeit geivefen, Eine wun— 
derfame neue Brautliebe zu Jeſu er- 
füllte ihre Herzen und gab ihnen die 
Soffnuna auf ein ewiges Glück in 
Seiner Herrlichkeit. 

Nun waren die vier Wochen um, 
die Subert bierbleiben wollte. Der 
Abſchiedstag nahte. Es murde ihnen 
ordentlich ein bißchen ſchwer, von 
diejer ſtillen Friedensitätte zu ſchei— 
den, wo fie das Glück ihrer Seele ge- 
funden. Ihre Abreife erweckte auch 
allgemeines Bedauern. „Wir werden 
euch jehr vermiſſen“, meinten ber- 
ichtedene Tiebe Glaubensgeſchwiſter. 
„Ihr ſeid uns allen ſehr Tieb und 
teuer geworden in der furzen Zeit 
eures Hierſeins.“ 

„sa, wir waren aud) gern in eu— 
rer Mitte,” aab Hubert herzlich zu- 
rück. „Und wir jcheiden ja auch nur 
äußerlich von euch, im Geiſte bleiben 
wir freu mit euch verbunden. Uns 
eint ja der Glaube und die Liebe im 
Herrn.“ 

„Und die ſchlingt auch in der Fer— 
ne ein feites Band um ung”, ergänz⸗ 
te Marianne liebreih. „Wir dürfen 
uns immer vor dem Gnadenthron 
treffen und im Gebet aneinander ge 
denfen“. 

Nun itanden die beiden auch im 
Zimmer des Hausvaters, um bom 
ihm und feiner treuen Gattin Ab» 
ichied au nehmen. Hubert war fehr 
bewegt. Was hatte er nicht alles von 
dieſen teuren Menichen empfangen, 
die ihm als auserwählte Werkzeuge 
Sottes Segen vermittelt. Befonders 
war ihm Bruder ©. ja ein direfter 
Wegweiſer zum SHeiland geworden. 
Er dankte es ihm in warmen Ror- 
ten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Esdesnachricht. 


Steinbadh, Man, 





Vor nicht langer Zeit fchrieb id, 
trog Schnee und Eis doch von einem 
warmen Segenstag im Serzen, näms« 
li von dem Schlußfeit in der Bibel- 
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ſchule. Heute muß ich berichten bon 
einem treht warmen Frühlingstag 
in der Natur, aber. doch auch von 
einem geiegneteh QTrauertag in der 
Gemeinde in Steinbach, von dem Be— 
gräbnistag der lieben Schw. U. 4. 
Regehr, die nach wechielvollen Xei- 
denstagen 111% Jahre lang; am 17. 
April, im Alter von 49 Sahren, 3 
Monaten und 26 Tagen, durch einer 
faniten, von den lieben Angebörigen 
unbemerften Tod, nach einem jiegrei- 
hen Kampfesleben eingehen durfte 
zu ihres Serrn Freude in die obere 
Heimat im Licht. 

Es bewahrheitete ſich an ihr, wenn 
der Dichter jagt: „Du fannit durd) 
Todestüren träumend führen”. Im— 
mer und für jeden hatte jie einen 
freundlichen Blit im Leben. Ihr 
Auge ihaut nun Den, Den fie ge- 
liebt, Den fie verberrlichte mit ihrem 
Dafein, Dem fie vertraut und gedient 
im Leben. 

Werte, liebe Trauergälte aus 
Winnipeg und aus den umliegenden 
Kreiien waren jchon zahlreich zur 
Rormittaasverfammlung erichienen, 
wo nad) der Begrüßung und den 
Bekanntmachungen von Br. I. Epp, 
Br. H. Neufeld, Winnipeg die Ge— 
betsitunde mit dem Gebet unſeres 
Serrn und Metiter, das Er die Sei- 
nen lehrte, einleitete u. auch treffen— 
de Bemerfungen macdte zum Gebet 
im Rämmerlein. Br. E N. Hiebert 
las 5. Mofe 33, 27: „Eine Zuflucht 
iit der alte Gott und breitet ewige 
Arme aus“. Er fchilderte dieje ewi— 
gen Arme, wie Sie ziehen aus der 
Grube, aus dem Schlamm, wie_ der 
Pſalmiſt jagt, aber auch wie fie füh— 
ren, ſchützen, ja tragen und tröiten. 
Wir dürfen uns ihnen rückhaltslos 
andertrauen, dann Formen twir, ſi— 
der an dem Ziel an, auch ſchreckt und 
dann fein Tod. 

Br. C. Töws, Lehrer von Niver- 
pille, der ſchon das Wochenende von 
Freitag an unter uns in Steinbad) 
meilte, ımd feine ihm von der Ronfe 
ren; aufaetragene Evangelifationsar- 
beit zum Abſchluß bradte, hielt dann 
eine gejegnete Predigt über die Rei— 
niqung des Volfes Nirael als Ge 
meinde nadı 2. Ehron. 3 Ivo der 
König Joſia das Böſe pernichtete und 
abbrach, aber das Gute aufrichtete 
und juchte, und das Geſetzbuch, als 
fie e8 gefunden, leſen lieh, wie es ihre 
Freude war, daß fie alle Klein und 
Groß einen Bund vor Jehova mad 
ten, daß man dem Serrn nadıwan 
deln wollte, und von ganzer Seele 
zu tun nad den Worten des Bundes 
die in dem Buche geichrieben Sind. 
Die Verfammlung murde am Bor 
mittage von ®r. G. Fröfe, Winnipeg 
mit Gebet geichlojien. 

Sm Trauerbaufe dienten Br. ®. 
x. Riefen, Burwalde und Br. 9. 
Reufeld, Winnipeg mit Worten des 
Troſtes, wozu fich viele eingefunden 
hatten. Darauf jang der Frauenver 
ein von Burwalde noch ein zu Herzen 
aehbendes Lied. Darauf murde die 
Leiche der Lieben Weritorbenen zur 
Kirche gebracht. Da ich nicht zugegen 
war, fann ich nicht Näheres berid)- 
ten, 

Schnell füllte fich die aroße Bru- 
derthaler Kirche, die 800 Berjonen 
faßt, bis zum lebten Stehplatz, ja bis 
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draußen jtanden die. Teilnehmer. Als 
Leiter derielben hieß Br. Jakob Epp 
die Trauerverjammlung „Willfom- 
men“ und wies auf die Heimgegan- 
gene bin mit den Worten: eine Bete- 
rin, eine Brieiterfeele, eine Siegerin 
hat ung verlaffen, ein Rampfesleben 
bat jie hier gelebt, ein Siegesende hat 
fie gezeigt und triumphiert, allem 
Erdenleid enthoben, nun in der 
Herrlichkeit an Sand von Pl. 90, 12 
„Lehre uns unsre Tage richtig zäh— 
len, daß wir ein weiſes Herz erlan- 
gen“ jagte Br. Epp dann noch ein- 
gehende wichtige Worte. 

Br. Franz Enns jaate anſchlie— 
hend an Röm. 5, 12 aleich wie durch 
einen Menſchen die Sünde in die 
Melt aefommen iſt und durch die 
Sünde der Tod, iſt es jett eine Gna— 
de, daß wir jterben müſſen. Die 
Sauptiache iit, daß Wir der Sünde 
geitorben jind. 

Br. B. Gerbrandt, Burwalde hob 
bervor den Gewinn, den wir bom 
Sterben Haben, wenn Chriſtus unfer 
eben geworden iſt, wie Baulus jagt: 
„Ehriitus iſt mein Leben ımd Ster- 
ben mein Gewinn.“ Wir find dann 
mit allen unjern vorangegangenen 
Lieben vereint, wir jind allen Verſu 
ungen, allen Anfehtungen entho 
ben. 

Br, 9. Faſt ſprach in der Landes- 
ſprache nah 2. Kor. 4, 15—18; 5, 
1—4 über die zeitlihe Trübjal und 
ewige Herrlichkeit. 

Der Chor fang dann: Droben iſt 
Ruh! 

Pr. EN. Hiebert, Winnipeg 
ſprach über die Worte aus Offb. 21, 
1. 5. „Und Gott wird abwiichen alle 
Tränen bon ihren Mugen, und der 
Tod wird nicht mehr jein, nod) Leid, 
noch Gejchrei, noch Schmerz wird 
mebr fein, denn das Erite iſt vergan- 
gen”, und Vers 5: „Siehe ich made 
alles neu!” Es iit wirflich auch Gna— 
de, wenn man noc Tränen vergießen 
fann. Als ich das Trauerhaus befud)- 
te nach dem Abjcheiden der Schweiter 
und die Töchter jo jehr weinten, ſag— 
te ich zu ihnen: Weint, liebe Rinder, 
weint Euch jatt, aber dann freut Euch 
auch iiber Eure Mama, dak fie jekt 
dort iſt und es ihr aut gebt. Die fehr 
frumme gebückte 85-jährige Groß— 
mutter ſagte dann zu mir mit trü- 
nenlojen Mugen: Sa, jet babe ich 
fein Rind mehr, 15 Stinder babe ich 
gehabt, und jeßt fein Kind mehr, und 
ich babe auch feine Tränen mehr, 
auch als mein lieber Abram vor et- 
lichen Nabren jtarb, babe ich Feine 
Träne vergofien; ich babe feine Trä- 
nen mehr, feit man die lieben Mei 
nen ermordete,. Es ijt eine große 
MWobltat, wenn man noch jchmerzlö- 
jende Tränen vergießen fann. 

Pr. Beni. Janz ſprach zu den 
Trauernden von dem Abſchied aus 
dieſem Leben des Altvaters Nacob, 
als er am Ende jeiner erfabrunas 
reihen Laufbahn aus der Zeit in die 
Ewigkeit hinüberging, wie der Wlt- 
pater dann zu Joſeph die wichtigen 
Troitworte jaate: „Siebe, ich iterbe; 
aber ®&ott wird mit Euch fein“. 

Pr. J. W. Neimer batte zu feiner 
Troitrede an die Trauergälte, an die 
mweinenden Mnaehörigen die Worte 
Seiliger Schrift Bil. 116, 15 ae 
wäblt, wo der Pſalmiſt in hoher Be- 


geifterung ausruft, wie ja auch ber 
ganze Palm von Anfang bis Ende 
mit Begeijterung bon erlöften Men- 
fchenfindern ihm nachgeſungen wird 
auch in diefer Zeit, — „Teuer, ja 
foitbar ift in den Mugen des Herrn 
der Tod feiner Frommen, feiner Sei- 
ligen“. Br. Reimer ſchilderte aud) 
mit Begeijterung, wie wieder im 
Himmel die Freude vergrößert mur- 
de, wie wieder eine Königin, eine 
Fürjtin heimgeholt war, wie wieder 
ein neuer Sieg errungen über die 
Sünde und Tod und über das finite- 
re Grab. Br. Reimer ſagte dann et— 
lihe Strophen von dem herrlichen 
Liede 690 Glaubensitimme „Die 
Pilger zur Heimat der Seligen zie- 
ben, wo Tränen nie werden geweint”, 
die von der Trauerverjammlung jte- 


bend gefungen wurden. Nach dem 
Schluhgebet von dem gebeuaten, 


trauernden Gatten, fang der Schwe— 
iterverein das hinnehmende Lied: 
„Der Schweiter Geiſt entfloh; fie 
ging heim“. 

Nachdem alle Anweſenden nod) 
einen kurzen Blid in das Antlig der 
Vollendeten getan, wurde die Leiche 
von Predigerbrüdern auf den nahen 
Friedhof zur Grabesitätte getragen, 
wo Br. H. Neufeld, Winnipeg an 
Sand von 1, Kor. 15, 57—58 ernite 
Worte ſprach, wie die Entichlafene 
num. ihren Dienst hier auf Erden voll« 
endet und den Sieg dabon getragen 
babe dur unſern Herrn Jeſum 
Ehriftum. Er leitete auch im Schluß. 


aebet. Die Verfammlung fang nod) 

auf dem Friedhof das Lied: „An 

dem jchönen goldnen Strand”, 
Abends auf dem Miffions Ju— 


gendverein auf dem Süd Ende in 
der Kirche der Aleingemeinde wurden 
wir noch reich geſegnet, auch durch den 
Bortrag der Miffionarin die unter 
den fanatiihen Mohamedanern in 
Port Said, Egypten arbeitete, Sie 
zeigte uns viele Bilder audy die Uni- 
verfität in Kairo, wo jährlih 1500 
Millionare ausgebildet werden die 
den Mobamedanismus verbreiten. 
Sie erzählte, wie troß aller Hinder— 
niffe doch das Werf des Serrn vor- 
angebe, Menſchenkinder ſich befehren 
und fich taufen laſſen. Mariechen 
Neimer, die Miffionarin, wurde am 
Ditertage, nad einer langen, be- 
ichwerlichen Reife bier am Heimat3- 
orte vom Vorſtand der Gemeinde 
bon der ganzen Gemeinde herzlich 
„Willlommen“ geheißen. 
Mit Gruß 
Iſ. Braun, 


Nadrruf, 


Lebenslauf meiner lieben Gattin 
und Mutter unferer Rinder. 

Meine liebe Gattin Elifabeth Re- 
aehr, geborene Töws, wurde am 21. 
Dez. 1890 geboren im Dorfe Mün— 
fterbera, Saaradomfa, Sid Ruß— 
land. Sie bat dort ihre Kindheitsjah— 
re und auch die Kugendjahre verlebt. 

Am 297. Nov. 1910 murde fie 
durch die Wiedergeburt ein Eigentum 
des Serrn Sefn und am 8. Mai 
1911 durd die Taufe in die M. B. 
Gemeinde aufgenommen. 1912 


ichentte der himmlische Bater mir tn 





ihr eine treue Lebensgefährtin und 
wurden am 16. Januar ſelhigen 
Jahres ehelich verbunden. 

In der Ehe gelebt 28 Jahre und 
3 Monate. Unſre Ehe wurde mit 2 
Eöhnen und 7 Töchtern gefegnet. 
Als Pflegetochter übernahmen wir 
die in der Schreckenszeit am 29. Nob, 
1919 verwundete Marichen, Tochter 
unjerer Gejchwiiter Jakob Regehren. 
Beide Söhne gingen ihr im zarten 
Kindesalter durch den Tod voran, 

Die große Hungersnot und dag 
Morden unfrer Angehörigen und 
vieler Freunde in der Zeit, raubten 
ihr viel Rräite, 

Am 4. Juli 1925 durften mir 
durch Gottes Gnade die große Reife 
nad) Sanada antreten. Wir famen 
dann mwohlbehalten am 4. Auguſt auf 
der Station Morden, Manitoba an. 
Da mir in Rußland ſchon mank:s 
Schwere und Schredliche durchge⸗ 
madt hatten, fo glaubten wir, es 
fönnten für uns nun noch recht aute 
Seiten vor uns Tieren. Wirtichaftlich 
bat der Serr ja wınderbar für uns 
geforgt, fo daß wir immer unfer täg- 
liches Brot, Mleider und Adach ae- 
babt haben. 

Doc körperliche Leiden __jtellten 
‘ich bei meiner lieben Frau hald er, 
Sm Sabre 1928 im Serbit wurde 
bon den Aerzten feſtgeſtellt, daß ſie 
ein krankes Herz habe. Am 5. Juni 
1929 wurde fie ins Hoſpital ae 
bracht, denn ſie litt ſtart an Waſſer— 
ſucht. Bald ſtellte fih auch Leber— 
krankheit ein, und in den letzten Rab» 
ren noch Nierenleiden. 111, Sabre 
war fie leidend, 1 Johr und 7 Mo» 
nate davon war fie bettlägerig. 

Obzwar unfer gefhäßter Arzt, Dr. 
Whetter, mehrere Jahre jein Beſtes 
getan bat, jo fam doch für fie der 
Abſchluß ihres Lebens. Sie konnte 
fih ruhig und geduldig in den Ta- 
gen und Jahren des Leidens verhal- 
ten, Am 16. April abends gina fie 
zur Nadıtruhe wie gewöhnlich, und 
als wir 1,6 Uhr morgens erwachten, 
war ihr Geiſt entilohn, und wir fan» 
den fie tot auf ihrem Sienbette. Nach 
unferm Dafürbalten it fie am Mor« 
nen entichlafen. Sie war eine treue 
Yamilienmutter. Im Reiche Gottes 


ſtand fie da als treue Beterin. Gie 
Tiebte die Kinder Gottes, betete für 


die Arbeiter im Weinberge des Seren 
und auch befonders fiir die Geſchwi— 
fter im Seidenlande ımd mar eine 
Yürbitterin für ımger.ttet” Seelen. 

Wie groß der Schmerz auch ift, fo 
glauben wir und tröiten ums deffen, 
dat fie beim Herrn iſt und hoffen fie 
einft wieder zu ſehen. Die Beſuche 
der Geſchwiſter und Freunde waren 
ihr willfommen. 

Wir als Familie danken beſtens 
für jeden werten Beſuch, für jede 
Teilnahme während der Leidenszeit, 
wie auch bei der Zubereitung zum 
und am Begräbnistage. 

Die Dabingefhiedene hat ihr Al. 
ter auf 49 Jahre, 3 Monate und 
26 Tage gebracht. Sie binterläßt 
mic. den tiefbetrübten Gatten, 7 
Töchter, 1 Pilegetochter, 3 Schwie- 
aerjöhne, 2 Großfinder, die alte 
Mutter von 85 Jahren und viele 
Freunde und Befannte. 

A. A. Regehr und kinder, 

















































\ Das beichwerte 

| Gewiſſen. 

Eine Erzählung für Jung und Alt 
Bon PB. B. Rröfer, 


(Sortfegung) 


Selbſtverſtändlich kam aud ihm 
zum erjienmal in jeinem Leben in 
diefer Nacht Fein Schlaf in die Au- 
gen. Selbft ın der großen Selbitbe- 
fhuldigung dachte er an die Qual, 
die Anna durchaumachen haben wür⸗ 
de. Er Tonnte ın der Naht kaum 
neue Pläne machen, wiewohl er jehr 
hart darüber nachdachte. So wars 
auch in den fommenden Tagen. Er 
wollte auch auf keine böſe Tat oder 
auf einen Radeplan eingehen, wie— 
wohl ihm foldher öfters in den Sinn 
fam. Er fonzentrierte all fein Den- 
fen darauf, wie er Annas Vater für 
fi) gewinnen fünne. Doch je mehr er 
darüber nachdachte, deito ſchwerer 
fhien es ihm möglih zu fein. Ob 
Anna das wohl könnte? Nein, das 
fei ihr auch unmöglich, denn fie hat- 
te ibm gejagt, daß ihr Vater jeine 
einmal gefaßte Gejinnung nie ände» 
re. Schließlich kam er auf einen Ge- 
danken, der ihm der beite zu fein 
ſchien. Er wollte Anna durch feine 
Schweſter nächſten Sonniag ein 
Briefchen jchreiben, fie bitten und 
tröjten, jie möchte nicht verzagen, es 
werde irgend wie noch einen Weg ge- 
ben für ihre Zukunft. Gefagt, aetan. 
Er hatte ja Anna auch noch nie di- 
teft gefragt, ob fie ihn heiraten wol- 
le, Er war eben im Begriff gemwefen, 
das zu tun, als er jenen Abend feine 
rechte Sord auf Annas Rechte legte 
und der Bater fie jo plöglich ftörte. 
Aber das war ja jelbitverjtändlich, 
dab fie ihn Heiraten wollte. Es be- 
durfte ja feiner Frage. Ihre Herzen 
hatten fid; aefunden, und fie konnten 
nie und nimmer auseinandergeriffen 
werden. Es möhten fich fleine und 
große Sinderniffe in den Weg jtel- 
len, Zeiten möchten Verhältnifje und 
Umjtände ändern, aber er Zönnte 
md mrde ihrer nie vergefjen. Doc) 
diejesmal waren feine Entſchlüſſe der 
Reidenihaft entitanden, und dieſe 
müffen oft dem Drude roher Gewalt 
nachgeben, und das follte er bald er- 
fahren. 

Anna antwortete ihm bald auf 
demjelben Wege mit wenigen ihr un- 
eigenen Worten: „Gerhard, wir ha- 
ben kindiſch gehandelt. Wiewohl Kb 
dich Tiebe, wie feinen Menſchen auf 
ber Welt, aber meines Vaters wegen 
müffen wir unfere Zuneigung zuein- 
ander aufgeben. Verſuche mir nie 
wieder in den Weg und in die Augen 
zu kommen. Id; werde dasjelbe tun. 
. Anna“. 

Was Anna vor dem Schreiben die- 
fer Zeilen durchgekämpft hatte, muß- 
te jert Gerhards Gemüt tum. Man 
Tann ſich Teicht deufen, wie fein gan- 
38 Innere ſich aufbäumte, wie er 
mit den Zähnen knirſchte und vor in- 
nen Kämpfen faſt verging. Aber er 
tocte ſich fehl. lich, was bei einem 
Mädchen möglich jei, Fönne ein ftar- 
fer Junge ſicherlich auch fertig brin- 
gen. Wiewohl er für eine Weile mit 
bohrenden Schmerzen in der Seele 
umberging, fagte er ſich immer wie- 
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der, feine Täuſchung jei fo groß, daß 
fie nicht überwunden werden fönnte. 


„Man geht in einer Faſſung 

Dahin bei Tag und Nacht 

Und ift auf die Berlaffung 

Der ganzen Welt bedadıt. 

Man hört und jieht und fühlet, 

Hört, fühlt und fieht doch nicht, 

Und wenn uns Schmerz durd)- 
wühlet, 

Bleibt man doch aufgericht't.“ 


3. Del u. Waſſer vermengen ſich nicht. 


(Als Einfhaltung und zum bei- 
fern Verhältnis jehen wir uns veran- 
laßt zu bemerken: 

Wiewohl fein Ziel weit entfernt 
bon einer Liebesgeſchichte geſteckt 


. bat, fondern dieſe nur, wie fie feiner 


Zeit fich hineingedrängt hat, ala Hin- 
tergrund bringen muß, fann er nicht 
umbin, ſolche als Schale zum Kern 
zu gebrauchen. Ohnehin dürften die 
geſchlechtlichen Beziehungen, wie 
eben gezeigt, und der Kontrajt, wie 
er weiter folgt, für manchen von un- 
fern jungen Leuten ein Leitſtern in 
der Wahl auf gemeinfamen Pfaden 
in diefer Zeit der großen Oberfläd- 
lichkeit fein, und für uns Aeltere 
möchte fie eine Erinnerung an das 
Gute oder das Böſe fein. Beides iſt 
unauslöſchlich und lebt mit bis zum 
Tode des Menfchen. Auch möchten 
wir den geneigten Leſer bitten, nicht 
müde zu werden, auf dem ruffiichen 
Boden zu verweilen, unter den dorti- 
gen Verhältnifien, in welchen unjere 
Erzählung den Anfang nahm. Bald 
führt fie ung über den Atlantifchen 


Dean in wohlbefannte reife der 
Staaten und Kanada. Der Berfaj- 
fer.) 


Der neue Lehrer in unſerm Dorfe 
N. hie Jakob Sawatzky. Ein galan- 
ter junger Mann war er, der eben 
die Centralſchule beendigt und das 
pädagogiſche Eramen in KHalbitadt 
beitanden hatte. Als man ihn auf der 
Dorföverfammlung engagierte, be- 
fragte ſich der Dorfsälteite nad) einer 
Koftitelle, weil der Lehrer noch un- 
verheiratet war. Es fand ſich aber 
feine, und jo wurde der junge Mann 
als „Rundgänger” geitempelt. Das 
hatte in jener Zeit für einen jungen 
Lehrer Vorteile und Nachteile, die 
fi beide nad) den Umſtänden bemaf- 
fen. In diefem Fall waren die Um— 
ftände zu Lehrer Sawatzkys Gunſten; 
denn er wurde mit den jungen Leu— 
ten im Dorfe befannt. Daher war 
ihm aud; die tugendfame, anmutige 
Anna Peters nicht unbekannt gehlie- 
ben. Es bedurfte auch nur. eines ein- 
maligen Rundgehens im Dorfe, um 
außzufinden, dat die Anna das fchön- 
fte und anmutigite Mädchen im Dor- 
fe war. Bald hatte er auch in feinem 
Seimatdorfe und zu feinen Eltern 
bon ihr geiproden, und es bedurfte 
nur weniger Wochen, jo hielt er bei 
Frau Peters an, ihn in die Moit zu 
nehmen. Er verſtand es auch, fein 
Geſuch geſchmackvoll und begrün- 
dend vorzubringen, und Frau Pe- 
ter8 verfprad; ihm, die Sache abends 
mit ihrem Mann, der auf dem Felde 
war, und mit der Familie zu befpre- 
hen und ihm am nädjiten Tag Be- 
ſcheid zu geben. 

Als die Sache dann abends zur 
Durchſprache kam, gab es ein ziem- 


liches Pro und Kon. Am allermeiften 
widerjegte ſich Anna. Sie jagte, fie 
wollte nicht mit dem Lehrer zufam- 
men an einem Tiſche eſſen, jie fönne 
fi) gelehrten Leuten gegenüber nicht 
taktvoll und anjtändig genug beneh- 
men, uſw. Wr + meiitens für den 
Plau war, das war der Vater. Bei 
diefem fiel die niedrig? Vergütigung 
der Ertradienjte jeiner Frau nicht jo 
ehr ins Gewicht als die Perſönlich— 
feit des Lehrers und das, was damit 
verbunden jein könnte; denn jchlau 
und jpigfindig war Peters, das muß— 
ie man ihm lajien. So wer des Va— 
ter8 Geſinnung ausichlaggeben), und 
der Lehrer ging zu Peters in die 
Koſt. 

Mehrere Leute im Dorfe war die 
Sache etwas auffallend, weil Peters 
als Sonderling im Dorfe befannt 
war. Da aber Frau Peters als bejon- 
der8 gütige und zuborfommende 
Frau befannt war und die Beföiti- 
gung mebr auf ihre Schultern fiel, fo 
fand man in den gemifchten Urteilen 
bald eine Ausgleihung, und der Sa- 
che wurde nicht viel Intereſſe zuge» 
wandt, und der Lehrer von N, blieb 
bei Peters in Roit. 

Beiderjeitige zudorfommende Be- 
bandlung madte die Sache jehr an- 
genehm, und bald wurde fie zu einem 
gemütlichen Verhältnis, jo daß der 
Lehrer ſich im Familienfreife bald 
heimiſch fühlte und abends einigema- 
le iiber die gewöhnliche Zeit blieb. 

Frau Peters waren aud) einige 
mwunderliche NAugenzwider, die der 
Lehrer Anna von Zeit zu Zeit zuge- 
worfen hatte, nicht entgangen, und 
eines Abends beim zu Bett geben 
hatte jie zu ihrem Manne davon ge- 
jprochen. Er gab zu, das auch gemerkt 
zu haben und meinte, er jehe da3 
nicht ungern, ja, er würde e8 für eine 
große Ehre anjehen, einen Schullch- 
rer al3 Schwiegerjohn zu haben. Da 
war jeine Frau ihm energiidy entge- 
gengetreten: „Was fehlt dir, Mann, 
unjere Anna jollte eine Zehrersfrau, 
eines gebildeten Mannes Weib iwer- 
den? Auch bei weiten nicht. Der un- 
gleihe Bildungsgrad unter Eheleu- 
ten bat ſchon viel Unheil in dem Ehe— 
ftand angerichtet. Meine Tochter joll 
im Bauernitand bleiben und feinen 
gebildeten Mann heiraten”, 

„Sei doch nit töricht, Frau”, 
hatte er ihr zurüdgerworfen. „Das iſt 
alles dummes Zeug, was du da bon 
Bildungsgrad oder Unterſchied fa- 
ſelſt. Das iſt alles Weiberquatſch. 
Das habt ihr Frauen euch da wieder 
auf euren Kaffeeſtündchen zurechtge— 


fchnitten. Ihr dummen Gänſe, die 
ihr feine blaſſe Idee von Bildung 


hebt, ihr könntet die Welt an Feuer 
fegen mit euren Plauderſtunden“. 

Es fam noch ein langer ihm in jei- 
ner groben Weife eigener Schwall, 
den fie mit Stillihweigen wie ge 
wöhnlich binnahm. 

„ur einen Dummerjabn wie Dis 
Gerhard würdeſt du dich ſchon inte- 
reſſieren, aber für einen veritändi- 
gen, geicheiten jungen Mann baft du 
feinen Gebraud. Da würde ich doc 
lieber meinen Schnabel halten!” 
Hang es noch nadı, 

Anfangs Dezember, nachdem eines 
Samsdtage® man zu Frühſtück ge— 
ipeift hatte und jeder feiner gewöhn · 







1. Mai, 


lichen Arbeit nachgehen wollte, ftand 
auch Lehrer Sawatzky auf, ging ing 
Borderzimmer, wo er feinen Weber- 
rock an die Wand gehangen hatte, 
Peters ging zu felbiger Zeit hinaus, 
Indem Sawatfy ſich den Weberrod 
über die Schulter ſchlug, ſich rüufper- 
te, jprad) er Peters in etwas gehalte- 
nem Tone an, ob er ihn etwas allein 
ſprechen dürfte. Diejer jchob fofort 
die Tür in den Sitfaal, trat ein und 
bat den Lehrer, ibm zu folgen. Als 
diejer dann den ibm von Peters an— 
gewiejenen Pla auf dem Lehnſtuhl 
eingenommen hatte, begann er: 

„Onkel Peters, fie haben vielleicht 
gmerft, daß ich mich für ihre Anna 
interefjiere“. 

„sa, das habe ich“, eriwiderte er 
jchnell, ohne weitere Erflärung ab- 
zumarten. 

„Sch Tiebe Anna, 
autes Mädchen“. 

„sa, das iſt fie”, fiel ihm Peters 
wieder ein, 

„Sie iſt jehr Scheu und zurückhal— 
tend“, 

„sa, ja, das iſt fie”, 

„sch babe mir vorgenommen, ich 
will nicht lange bei Leuten in Koft 
jein“. 

„Das iſt eine eflige Sache“, kam 
ihm Peters wieder zuvor; „wollte ih 
auch nicht“. 

„sc bin 22 Sabre alt und glaube, 
ih bin alt aenug, daß ich meinen 
eigenen Herd ariinden kann“. 

„sa, ja, da iſt man alt genug, fich 
zu verändern. Ich war nur 20 als id) 
heiratete“, 

„Dann glaube ich audy ein Recht 
Dazu zu haben, weil mein Beruf mir 
den Haushalt fichert“, fuhr Samap- 
ky fort. 

„sa, ja, das iſt ein ſehr beneidens- 
iwerter Beruf“, ſchloß Peters ſich ihm 
an. 

„Ich babe ihre Anna Tiebgewon- 
nen, und troßdem fie mir zweimal 
gejagt hat, day fie migh nicht „neh- 
men“ will, alaube ich, sie jagt das 
nur aus Bejcheidenbeit und weil fie 
fo jebeu ijt“, bemerkte der Lehrer. 

„Wenn fie das aelaat bat, dann 
it fie dumm und weil nicht, was fie 
fpricht. Doch weißt du, die Frauen 
find alle fo verrückt. Gerade wie ein 
ungebändigtes Pferd. Anfänglich iſt 
e3 nicht zu halten, fpringt bin und 
ber und meijtens rückwärts. Sit es 
aber erſt eingebroden, nun, dann 
ſchickt ſichs“. Er drehte mit dem flop- 
fe, um damit fein Bedauern iiber 
Annas Berbalten zu des Lehrer An- 
deutung zu geben, und wiederholte 
dann nochmals: „Das ſollte Anna 
nicht tum, das iſt nicht ſchön von ihr; 
das iſt nicht recht”. 

Der Lehrer, der num feine gewöhn- 
liche Faſſung wieder befommen bat- 
te, fuhr dann fort: „Ich wollte Gie 
nun fragen, ob Sie nichts dagegen 
haben, wenn ih Anna beirate“. 

(Fortſetzung folgt.) 


Cehrer geſucht. 
Nordheim ©. D. Nr. 2268 ſucht 
mennonitiſchen Lehrer oder Lehrerin 
(ledig) für 1940—41 mit erftllaffi- 
gem „Eertificate.” 

Anfragen zu richten an: 
J. F. JANZEN, Sec.-Treas. 

Winnipegosis, Man, 
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fie iſt ein ſehr 
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Die Eröffnung des PBallipield in Cleveland. 

















London, England. Der jchwere britiiche Kreuzer bon 32,000 
Tonnen, eines der jtärfiten Ktriegsichiffe, die je gebaut worden jind, 
der wie befannt gegeben, jichwere Beichädiqungen dem deutſchen 
Kriegsichiffe Scharnborit zugefügt haben joll, wird uns bier gezeigt, 
wie er bier im Kampfe ſteht irgendwo an der Küſte Norwegiens. 





Wo die britiihen Truppen nelandet jind. 


— 


Norwegien: 


Eine Anficht der Lofoten Inſeln, die die weitlichen 
Fjords beberrichen, die zu Narvik führen, wurden von den Eng 
ländern veiegt in ihrem Bemüben, die Nazis bon Woriwegien 
zu vertreiben. 


7 


Chicago U. 


Hier ſehen wir die Elevelander Ballipieler, die 


noch in beiter Stimmung find, auch nad) dem eriten Spiel. Ihr 
beiter Spieler, Bob Teller, fitt. 





Waſhington, ©. C. Präſident 
Rooſevelt erhält von der 7 Jahre al— 
ten Jane Van Loon den erſten Bud— 
dy Poppy an die Bruſt geheftet. Der 
Erlös geht für Hilfszwede, Hinten 
ſteht Otis N. Brown, Commander 
in Ebief der Meteranen der Aus- 
landsfriege. 


Daß friedliche Bild einer Landitabt Dänemarks, 


Waſhington, D. C. — Mrs. Henry 
M. Robert, Xor., General Präfident 
der Töchter der amerifaniihen Re 
bolution, die ihre Jahresfonvention 
abhalten. 





Wenn Sie wünſchen, große Er- 
fparniffe auf Ihr Baumaterial 
maden zu wollen, dann jehen Gie 
uns fofort. 


Große OYuantitäten 
von gebrauchten 
Baumaterial 


für fofortigen Berfauf. 

Cie können alle Arten von 
Holz, Ballen, gereinigte BZiegeln, 
Inſulierungskork, Bolzen, Röhren» 
verbindungen, fenerfihere Feniter, 

Türen und viele andere Artikel 
erhalten. 

Wir brechen jett die Swift Ca⸗ 
nadian Elmwood Plant ab. 

(Am nördliden Ende der Louife 
Brüde, Winnipeg.) 

Scieben Cie es nicht auf, fom- 
men Sie herein und fehen Sie uns, 
wenn Sie zur Stadt fommen, oder 
ſchreiben Sie uns in Ihrer eigenen 
Sprade, wenn Sie es borziehen. 

Unjere 80 Jahre im Geichäft it 
für Sie eine Garantie der auf: 
richtigen und zuberläfjigen Hand» 
lungen. 


BILLINKOFF’S 
Yards:: 
Arlington und Redwood, 
Phone 55 597 
Wrecking Job: 
Phone 53 620. 








Seite 12 
„Sur zur Bibel” 


iſt das Thema des täglichen Nadio- 
dienſtes (außer an Sonntagen) durch 
Evangeliit Theodor H. Epp, über 
Station AMMX (740 ke.) Grand 
Iſland, Nebr. 9 Uhr morgens. Hör- 
bar von Süd Dakota und ©. W. 
Minn., bi8 Oklahoma. 

Refer, die in dieſem Bezirf oh: 
nen, möchten bitte um Erlaubnis 
bitten, diejes in der Kirche befannt 
maden zu laffen; und dann diejes 
ausschneiden, und in der Kirche und 
andern öffentlichen Plätzen anheften, 
und wenn möglich, e8 in das Lofal 
Blatt einjtellen laſſen, ſamt Bild 





(„Klifchee” iſt bei mir zu haben.) 
QTemporärer Adreſſenwechſel: von 
Beatrice, Nebr. nad) Newton, Kan— 
fa8, 305 W. 5th Str. 
J. 8. Epp. 


Neueſte Nachrichten. 


— Präſident Rooſevelt erklärte in 
einer Anſprache an den Verwaltungs- 
rat der PBan-American Union, daB 
Bereitihaft das beite Mittel für 
Frieden ſei, und riet den europäi— 
ichen Nationen, dem Beiſpiel der 
amerifaniihen NRepublifen in der 
friedlichen Beileauna bon Streitia 


feiten zu folgen. 

— Stagtsſekretär Hull erlieh in 
Verbindung mit einer Erflärung 
des japanischen Muhenmintiters 
re por irgend einer Störung 
des bisherigen Standes von Nieder» 
Kändifch Ditindien ohne Rückſicht 
darauf, was den Niederlanden paſſie—, 
ren jollte, Hulls Erflärung wurde 
bon dem Präſidenten NRoojevelt gut— 
geheißen. 

— Frankreichs Miniſterpräſident 
Paul Reynaud, der bei ſeinem Re— 
gierungsantritt eine Majorität von 
nur einer Stimme erzielen konnte, 
erhielt am Freitag nach einer gehei— 
men Sitzung der Abgeordnetenkam— 
mer ein einſtimmiges Vertrauensvo— 
tum mit 504 gegen O0 Stimmen, Die 
Abjtinnmung über das VBertrauens- 


eine 





Mennonitiſche Rundſchau 


votum erfolgte, nachdem die Abge- 
ordneten den Premier fiinf Stunden 
lang über die Kriegführung der Al— 
liierten und ihre Einitellung gegen- 
über Italien und Rußland verbört 
hatten. 


— Die jugoflawiichen Behörden 
gaben befannt, fie hätten eine Ber- 


ihwörung zum Umſturz der Regie- 
rung entdedt, durch die das Land den 
Nationalfozialiiten ausgeliefert wer- 
den jollte. Gleichzeitig wurde der 


frühere Miniiterpräfident Milan 
Stoyadinowitich, der „Freund 
Deutſchlands“, in einem einſamen 


und unzugänglichen 
niert. 


Bergort inter— 


Belgiens Außenminiſter Paul 
Henri Spaak betonte in einer Rede 
im Senat erneut Belgiens Neutra— 





—ñn — 


mn 


EI a 
Wen, 


Hier haben wir zwei 


Annahmen aus Dincına 3 
von Gngländern mit Bow, 


— — 





jatzt ganz von Deut je 
eu gegen die Dentid;eu belegt werden. 


a * 


— A⸗ 
* 





land beſetzt iſt, deſſen Flughäfen 


1. Mei 


ferner dem 





litätspolitik und zollte 
„tapferen Norwegen“ für die Vertei— 
digung ſeiner Unabhängigkeit Tri— 
but. 


— Zur Wahrung feiner Neutrali— 
tät hat der Bundesrat eine jchärfere 
Ueberwachung der aelamten Schivei- 
zer Preſſe angeordnet. Die Zeitun. 
gen ſollen hinfort mehr darauf abge 
itellt fein, die Friedens- und Neutra- 
Iität3ziele der Regierung zu fördern, 
Ein Oberjt der Armee ift zum Chef 
der Preſſe- und Radivabteilung der 
Bundesverwaltung ernannt worden. 

Der Bundesrat gab bekannt, daß 
er die „zur Sicherheit der Nation 
notwendigen Schritte getan“ habe, 

— Little Falls, N. 9. Berquugs⸗ 
mannjichaften drangen in Tonnen 
verbogener, eisbededter Stahlmaijen, 
welche einmal der jtolze „Lake Shore 
Limited“ Zug der New Horf Een- 


u % 


Dr. U. 3. Heufeld 


MD. L.M.C.C. z 
Arzt und Chirurg 
—— 2— 2—5 Uhr nad 
mittags. 
Office: 612 LIT N — 
Tel, 663 
Wohnung: ed 24 455 
— — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Argt und Operateur 
604 College Ave. Winnipeg. 
— Svpridu deutſch — 
X⸗Strahlen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprehftunden: 2—5;5 7—. 
Mn in 52876. 














Ein autes Buch 


ift ein Geſchenk von hleibendem Wert, 
Shentt: „Großmutters Schatz“! 
Für $1.00 portofrei au beziehen von: 


PETER J. KLASSEN, 
Superb, Sask. 


———————— 














MSDSD 


Dr. 53— H. W. Epp, B. Se, MD, 
EM., L.M.E.E. — Der Meine Gehurtd- 
7 — — Urfprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerichaft, Entbindung und Kindesernäß» 
rung. — MUllgemeinverftändlid und 
bolfstümli Ddargeftellt. Preis brofd. 
85 Gent. Bu beziehen, durch den „Boten“ 
und die „Rundſchau.“ 














„Freies“ Bibelitudium, 
(in feinem 10. Jahr) 

Buch für Buch dur die Bibel. 
Deutſch und Engliſch. 


„Brei“, was Zeit und Arbeit bes Le 
rers betrifft — nur $1.00 für eine 
redarbeit (für BDruden, Roftgebübr, 
uf.) Diefes kann auf längere Beit aus⸗ 
nedehnt erden. 


Könnte dicke ſchöne Empfehlungen 
neben, möchte aber nicht Raum aufnehr 
men. 


Dies Studium wird gebraudt: bon 
Einzelnen, von Familien, von Gruppen, 
in ®Bihelftunden, in Bibelfchulen, bon 
Predigern (mit wenig Vorbildung), ufto. 

Es geht auch in's Ausland: Canada, 
Süd-Amerifa, Merico, Polen, uf. 


3. 8. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta. 





— — 
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tral-Bahn war, eitt, um nad) meite- 
ren Opfern zu ſuchen, nachdem die 
befannte Zahl der Toten 33 Perjo- 
nen betragen hatte. 

Der berühmte Perfonenzug, wel— 
der ji; mit einer Geſchwindigkeit 
von 59 Meilen die Stunde unterwegs 
von New York nad) Chicago befand, 

entgleiſte an einer Kurve, welche als 
die ſchärfſte auf dem Syſtem betrad)- 
tet wird, und krachte mit fchredlicher 
Gewalt in eine jolide Steinmauer. 

Dreihundert Paſſagiere, von de- 
nen die meilten in Pullman in dem 
aus 16 Wagen beitehenden Zug 
ihliefen, wurden aus ihren Betten 
geihleudert. So ſchlimm zugerichtet 
wurden die Opfer, daß nur adıtzehn 
von ihnen identifiziert werden fonn- 
ten, als die Dunkelheit über dieſes 
maleriihe Mohamf-Tal, me eine 
der größeren Kämpfe des Revoluti- 
onsfrieges jtattfanden, hereinbrad). 

Etwa hundert PBerfonen wurden 
mit Knochenbrüchen und anderen 
Berlegungen nady SHofpitälern ge— 
bracht und die Nerzte befürchten, daß 
mandje von diejen der Totenliite in 
einem der jchlimmiten Eifenbahnun- 
fälle der Nation hinzugefügt werden 
mögen. Die Durchſuchung der Trüm- 
mer ilt noch unvollitändig und Corn 
ner Fred E. Sabin ſprach die Erwar- 
fung aus, daß man drei oder mehr 
weitere Leichen unter denjelben fin 
den werde. 

F. €. Williamfon, der Bräfident 
der New York Eentral-Bahn, fagte, 
e8 jei unmöglich gewejen, die Urſa— 
de des Unglücks unmittelbar feitzu- 
jtellen. Das New Morfer Bureau des 
Syitems jagte jedoh, dab der Ge- 
ſchwindigkeitsmeſſer der Lofomotive 
andeuteie, dab die Geſchwindigkeit, 
mit welcher der Zug in weſtlicher 
Richtung fuhr, um 14 Meilen Die 
Stunde größer war als die 45 Mei- 
len, die für die Fahrt über jene 
Strede feitgefegt waren. Der Zug 
hatte 15 Minuten Verjpätung, als er 
das 60 Meilen entiernte Albany ver- 
ließ. Williamfon versicherte u. a.: 

„Alles, was bis jegt befannt iſt, 


MEDICAL HERBS. 





} 


Auch jebt im Kriege find — 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 
jchweizer Kräanterbeilmittel 


zu den alten Friedenspreifen ftets weiter erhältlich. 
Alle Heilmittel bejtehen aus Heilkräutern neuer Ernte, mas jehr wichtig ift, 
da alte Nräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. . 


Die unübertreffbare Heilwirkfung von Nuenzles Kränterheilmitteln ift 
weltbefannt. Ta 
Willſt Du gefund werben, fo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Rat zur Behandlung fojtenfreil 


deutet an, daß das Bahnbett, die Ge- 
leije und die Ausitattung in erit- 
klaſſigem Zuſtand waren; der Loko— 
motivführer war erfahren und hatte 
einen ungewwöhnlid guten Dienitre- 
ford“. 

Der Tod fiegelte die Lippen des 
Lofomotivführers Jeſſe Earl von Al- 


bany, der ſchon 41 Jahre bei dem 
New Morf Central Syſtem diente 


und näditen Monat ,penfionsbered)- 
tigt gewejen wäre. Er iſt wahrichein- 
lich der einzige Mann, welder Die 
Rataitrophe erflärt haben könnte. 
Er jtarb in dem ſchlimm zugerichte- 
ten Unteritand jeiner Kofomotive, 
welche entgleiit war und über eine 
Straße zu liegen far, 

Der Anprall brachte auch den Hei 
zer I. 9. Smith von Schenectady, 
der jeit 27 Jahren bei der Bahn an— 
geitellt war, den Tod. 

Die Lokomotive riß den Koblen- 
wagen und den Gepädwagen mit 
jih. Ein Boitwagen, der jich irgend» 
wie losfuppelte, fuhr mit jeinen In 
ſaſſen, A. A. Sill, der ſeit 40 Jahren 
auf Bahnen angeſtellt iſt, die Geleiſe 
hinab. Aber hinter ihm blieben die 
Trümmer von ſieben Pullmanwagen 
zurück. Aus dieſen Bagaı NS, von de» 
nen jich zwei aeführlihb nabe zum 
Rand des New Norfker Staatsbarfen 
Kanals befanden, wurden die meilten 
Leichen geborgen, 

— Stockholm. Mit der Laudung 
alliierten Truppen an drei Stellen 
an der norwegischen Küſte, und am 
dDauerndenden deutſchen Vormärichen 
im mittleren und öjtlichen Teile 
mwegens wurde Skandinavien immer 
tiefer in den europäiſchen Krieg bin 
eingezogen. 

Schwediſche Zeitimgen meldeten, 
dab eine franzöſiſche und zwei briti 
iche Divisionen in der Geſamtſtärke 
bon 30,000 bis 40,000 Mann bei 
Namſos, Laerdal und Molde aclan- 
det jeien. 

Das franzöfiiche 
aab ebenfalls befannt, daß franzöſi— 
Ihe Truppen in Norwegen gelandet 
feien und ſich den Norwegern im 


Mor» 


Oberfommando 


G. SCHWARZ 
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ftüßung, Einnahmen menn 
fere Hilfe benötigen. 


325 Main Street, 


Die Mitgliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ihnen Hofpitalunter- 
totale Wrbeitsunfäbigfeit eintritt, 
De Alter und Unterftükung für Angehörige der verjtorbenen Mitglieder. 

ir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderli und Sie werden wohl un» 
Um freie Auskunft jchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEV OLENT ASSOCIATION 





Eintommen 


Winnipeg, Manitoba 















Mennonitiſche Rundſchau 


Kampfe gegen die Deutſchen 
ſchloſſen hätten. 

— Paris. Paul Reynauts Negie- 
rung bat ihre Verſuche, eine Verſtän— 
digung mit Italien zu erzielen, fort- 
gejegt. Der Miniiterprafident teilte 
dem Senatsfoinitee fiir auswärtige 
Angelegenheiten mit, daß Franfreid) 
in dem Bemühen, eine „Mittelmer- 
Entente“ zu ſchaffen, mit Italien und 
Spanien emen „Freundichaftlichen 
Meinungsaustauich” ins Werk geſetzt 
babe. Eine Einigung mit diefen Zün- 
dein Über das Mittelmeer-Broblem 


ange 


jei die unerläßliche Worbedingung 
zum Frieden, ſagte er. 
—  Nmiterdam. Gin deutſches 


Kampfflugzeug jtürzte in dem ſüdli— 
chen Teil der Provinz Limburg, im 
außeriten Südoſten Hollands, ab, 


naddem es von  niederländijchen 
tslaf-Batterien beichojien worden 
war. Die fünf Mitglieder der Bejar- 
jung, bon denen einer verwundet 
war, wurden interniert. 

Der Abjturz erfolgte in der Näbe 
bon Bunde, ungefähr ſechs Meilen 
nördlich von Meaaitricht, wo ein 
Ihmaler Streifen niederländischen 


Gebietes ſich ſüdlich zwiſchen Belgien 





Mehr Energie für ner— 
vöſe, abgeſpannte Män⸗ 
ner und Frauen 


Nuga-Tone iſt reich an 
der foitbaren chemiſchen 
twelche verfügbaren Bhosphor Tiefert, das 
Clement, das für ſtarke, kräftige Nerven 
fo nötig il Medisiniicher Phosphor 
wird bon Merzten berordnet, um gereizte, 
erregte, fchmerzende Nerven zu lindern 
und zu beruhigen. Es iit eine wertvolle 
Medizin bei Nerbenz uftänden, die ein 
ſtändiges Gefühl der Ermüdung und Ab» 
geipanntheit verurfachen. 


Zinlphoſphid, 
Verbindung, 


Dieſes ausgezeichnete Präparat ent—⸗ 
hält auch eine Eiſenform, welche nützlich 
für Erzeugung reichen, roten Blutes für 
Aufbau feſterer, geſunderer Muskeln 
und Wiederherſtelling bon Farbe und 
Fülle fiir bleiche, dünne Gefichter ift, 
wenn durch einfache Blutarmut berurs 
acht Außerdem enthält Nuga-Tone 
andere wertvolle Medizinen. Beginnen 
Cie heute, Nuga-Tone zu nehmen und 
beachten Sie, wie Blut und Nerven be— 
lebt werden. Bon allen Drogiften für 
nur einen Dollar für eine einmonatige 
Behandlung verfauft. Geld zurüd, 
wenn Eie nicht zufrieden find. 

Kür Veritopfung nehmen Cie—lUga» 
Sol— das ideale Abführmittel. —5e. 








A. BUHR 

vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

325 Main Street, Winnipeg, Man. 

Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


— ——— 








Achtung! 


u Schulen und Jugenbvereine! 
„Snofpen und Blüten aus beutichem 
Dichterwald.“ Band I enthält bie 
ſchönſten Weihnachtsgedidhte und ⸗Ge⸗ 
fprädde für Schule und ——— 
Band II enthält eine fe reiche 
Auswahl der herrlichſten & e und 
Geipeäcdhe für chriftlidde Jugendver⸗ 
eine, 
Preis Band I broiiert ....... $0.50 
Preis Band II broſchiert 91.25 
Preis Band II in fhönem Ein» 
band $1. 


4 ® find 
Ir 
nipeg, ‘ 
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und Deutſchland erftredt. 

Vorher hatten drei Aeroplane, an- 
icheinend deutiche, zwei andere, ver⸗ 
mutlich britiiche, nahe Siebengwald, 
im Norden der Provinz Limburg, 
angegriffen. E3 wurde Mafchinenge- 
wehrfeuer gehört, und nad einigen 
Minuten verichwanden die angegrif- 
fenen Flugzeuge nad) Norden unter 
einem ſchützenden Rauchſchleier. 

An Vancouver ſtarb Major 
Sohn G. Fordham, ein Freund des 
Serzogs von Windfor. 








Gaspars Amerifanifcher Dolmetſcher wie- 
der auf Lager. — Ein fiherer Natgeber 
für deutfche Einwanderer Englijch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em» 
pfehlen. Preis $1.00, 


Webfterd englifchen 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe bo⸗ 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli» 
fhen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän⸗ 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
haben. Nur in eng» 
liſcher Sprache. Preis Bde, 
Hill's deutich-engliiy und engliſch— 
deutſches Wörterbuch. Bequem in 
der Weſtentaſche zu tragen, Bieg- 
fam. Preis 75e. 


Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 
Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei, 

Grftes Deutſches Leſebuch — Schreib» 
und Leſefibel, 196 Seiten ftar, 
reich illuftriert, ſehr zu empfehlen. 

Preis 30«, 

Zweites Lejebudh. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Biblifhen Gefchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer⸗ 
den, im Heim ſowie auch in ber 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einband. Preis 308. 

THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


m—e —, — 


Webster’'s 


Vest Pocket 
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Leitfäden 
für Bibliſche Geſchichte 


von Jacob H. Janzen. 


Nach viel Mühe, Arbeit und gro— 
Ben Opfern von Seiten der Freunde 
der Sache iit es endlich jo weit, daß 
die eriten zwei Bücher für die Unter- 
ftufe und die Mittelitufe der Sonn- 
tagsichule fertig vorliegen und ent- 
weder durdy die Grpedition dieſes 
Blattes oder direkt von mir bezogen 
werden fönnen. An Geld macen die- 
jenigen, die zur Serausgabe beiiteu- 
erten, und die Zeit und Mühe an die 
Sache wandten, noch nichts. Sm Ge— 
genteil, jie haben das ſchwere Ende 
der Laſt zu tragen, umd ihr Troft ift 
nur der, daß fie ald die eriten die 
Bücher haben brauchen, und daf fie 
durch die Arbeit an und mit deniel- 
ben ihren eigenen Geſichtskreis ha- 
ben erweitern fönnen. 

Die Leitfäden geben die Borbe- 
reitung mit den nötigen Sadj- und 
Sinnerflärumgen für jede Geichichte, 
die Darbietung der Geſchichten felbit 
in einfacher, veritändliher Sprache 
und die Vertiefung in die Heilsge- 
danken, die in jeder Geſchichte ent- 
halten find. Zwei oder mehr Bibel- 
fprüche, aus denen der Lehrer wäh— 
Ien fann, und ein Liedervers find 
jeder Geſchichte beigegeben und Denf- 
fragen, zu denen, wo nötig, auch die 
Antworten angedeutet find, führen 
auf diefe Bibeljprüche hin. Die Ziel- 
angabe für die Lektion liegt in den 
Bibelfprüchen, und der Lehrer fann 
fie fi) aus denfelben holen, fall3 er 
fie im Anfang jeiner Erzählung ge- 
ben till. 


Die Anzeige im Reflameteil die- 
fe8 Blattes gibt die VBezugsbedin- 
gungen und die Adreſſe des Verfaf- 
fer8 und Verlegers. 

Möge nun der Serr feinen Segen 
zu der Arbeit geben, und möge ihm 
da8 Opfer angenehm fein, das ihm 
in diefer Arbeit dargebradt wird. 
Möge diefelbe auch unserer heran- 
gewachſenen, neuen Generation zum 
großen Segen werden. 

Socob 9. Janzen. 





— Bern. Das Schweizer Oberfom- 
mando gab befannt, Armee - Gegen- 
fpionageagenten hätten in einen 
Spionagefomplott, das einen Ober- 
leutnant in der Nuftiz - Abteilung 
des Schweizer Kriegsminiſteriums 
involvierte, eine Reihe von Verhaf- 
tungen borgenommen, 


— Baris, Graf Blin de Bourdon, 
der Iette Weberlebende der National- 
verfjammlung von 1871 und ein Be 
teran des deutſch-franzöſiſchen Mrie- 
ges 1870/71, in dem er als Haupt 
mann kämpfte, verſchied bier am 20. 
April im Alter von 102 Jahren. 


— Raihinnten, D. E. Das Stants- 
Department erhielt die Nachricht, dab 
die Amerifaner in Bergen und 
Trondheim, Norivegen, einichließlid) 
der Difiziere und Mannichaften von 
zwei amerifaniihen Schiffen, die 
ſich zur Zeit des Eindringens ber 
Deutichen dort befanden, ſicher Teten. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Konſul Maurice P. Dunlap in Ber— 
gen ſagte in einer Botſchaft, welche 
durch die deutſche und amerikaniſche 
Geſandſchaft in Oslo übermittelt 
wurde, daß die beiden Schiffe, welche 
ſich in Bergen befinden, mit ihren 
Ladungen ſicher ſeien. 


— Lakewood, N. J. Als er die 
Cedar Ridge Road zwiſchen Lake— 
wood und ſeinem Hauſe in Osborn— 
ville entlang fuhr, ſah William Clan- 
ton, ein zertrümmertes Auto, das 
über eine Böſchung in den Moraſt 
gerollt war. 

In das Auto ſchauend, ſah er die 
Leiche ſeines älteren, 26 Jahre alten 
Bruders Joſeph, der ein Theater in 
Lakewood beſucht hatte. Es wird an— 
genommen, daß ſein Auto auf der 
naſſen Landſtraße heute kurz nach 
Mitternacht ſchleuderte und dadurch 
über die Böſchung ſtürzte. 


— London. Der britiſche Dampfer 
„Hawnby“, 5404 Tonnen, verſank 
auf der Höhe der Südoſtküſte Eng— 
lands nach einer Exploſion. Die Be— 
ſatzung von 33 Mann wurde von an— 
deren britiſchen Schiffen gerettet. 

Der britiſche Küſtendampfer „Mer— 
ſey“ wurde auf der Höhe der Südoſt— 
küſte Englands verſenkt. Sechs Mit— 
glieder der Beſatzung von 18 Mann 
konnten gerettet werden. Einer der 
Geretteten wor ſchwer verletzt. 


— Nachrichten der 
Preſſe von letzter Woche: 


kanadiſchen 


Der Kampf in Norwegien wird 
jetzt von beiden Seiten zugegeben. 
Reſultate ſind noch nicht bejondere 
berichtet worden. 

Deutichland hat Sonnabend Nor- 
wegien den Krieg erflärt und gebt 
weiter vor nad) dem Norden bin, Ein 
Zuſammenſtoß mit den berbündeten 
normwegiichen, enaliichen, unter de» 
nen Indier genannt find, und fran- 
zöſiſchen, unter denen afrikanische 
Truppen genannt wurden, Armeen 
jteht wohl in nädhjiter Zukunft. 

Joachim von Nibbentrop, Deutich 
lands Nuslandsminiiter ſprach 
Sonnabend morgens vor dem dyplo 
matiſchen Korps und Zeitungslen 
ten, das auch die U. S. Stationen 
bradıten, und beichuldiate die Alliier 
ten, das fie laut Dofumenten, die 
fie von engliſchen Soldaten und Of— 
fizieren genommen, den Beweis ha— 
ben, doh die Alliierten mit Einwilli— 
nung Norwegiens die Beſetzung des 
Landes vor Deutichlands Schritt ae: 
plant und angefangen batten, fie 
feien aber zu ſpät gefommen, 

Ottawa hat in den eriten drei Wo 
den des April Rriegsfontrafte aus: 
gegeben für die Summe von 
$12,660,982.00. 

Kanadas Einfommeniteuer 
ein und höher als ermartet. 

Ntaliens Zeitungen nehmen einen 
dauernd jchärferen Ton gegen die 
Alliierten an. und das Yand wird 
wohl bald auch im Kriege verwickelt 
jein. Geht es jo fort, wird wohl ganz 
Europa nod in Flammen jteben, 

Feldmarſchal Sermann Göring, 
Deutichlands Nazi Nummer 2 wird 
nädjitens Rumänien einen Beſuch ab» 
itatten, wie die Reitungen berichten. 

Der Herzog von Kent, des Königs 


läuft 





Neues Eeitament“ 


Kontordante Wiedergabe 
mit Stichwort-Ronfordan; 


Bott hat ein Mufter gefunder 
Worte erwählt, um Eich in der Hei- 
figen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diejer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruck mit nur einem deut- 
fchen wiedergegeben, der dann für 
fein andere8 Wort mehr verwendet 
wird, Diefe Einheitlichkeit und Kon— 
jequenz fchaltet die menſchliche Aus- 
legung nad) Sträften aus. 
furzgefaßte griechiſche Grammatif 
mit deutfchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 


Die Konfordanz, obwohl in 
Deutich, zeigt, wo ein- und dasielbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durch 
Stichwörter wird rafches Auffinden 
bon Schrijtitellen ermöglicht. Die 
Konkfordanz iſt auch eine Kontrolle 
der Wiedergabe und der Bedeutung 
der Wörter. Die Lesarten der drei 


älteiten griechifchen 
find vermerkt. 


Manuffripte 


Zebendig und Leben-erzeugend ift R 
Sottes Buch! Wie Seine Werte in 


der Natur vollkommen find, fo ift & 
auch Sein geichriebenes Wort in feis 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bis hinein in die Fleinfte 
Einzelheit. Wohl dem, deifen Augen 
aufgetan find, um dies zu erfchauen! 


Diefes Neue Taftament mit Stid- 
mwort-Konfordang in fchönem Kunſt⸗ 
leder-Einband haben wir auf Zager, 


Der Preis (auf Vibeldrudpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
iit $4.25 

Beftellungen mit der 
richte man an 


The Christian Press, Limited, 
672 Arlington St., Winnipeg. 


Zahlung 


nuuunntanmumut umuutamnnntaumnntzinmunt umenitzinminuntzuimunutzunmunnt zunnunntzuumumut um 


Geſangbücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Neratolleder, Gelbfchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral 
Ro. 106. Reratolleder, Goldfchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral 


$2.00 
2.75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldfchnitt, Nüden-Goldtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral 


$4.00 


Namenanfdrud, 


Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents, Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, 


Wenn Sendung durch die Poft gewünfcht wird, ſchicke man 15 Cents für je⸗ 
des Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Falle der Beiteller, Be 
dingung ift, daß der Betrag mit der Beftellung eingefandt wird, 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington St., 


Winnipeg, Man. 


uumtanunnutauuunnut LUIS TLLLTEIIIILS UULIDEIID LITT EITTTTTTTT E DIT STTTTTTTTTE IT T TEN ern 1% 


jüngiter Bruder ijt von der Admira— 
Iität nach der Yuftabteilung überge— 
nangen, und feine neue Mufgabe wird 
jein, für das Wohl der Offiziere und 
Flieger zu jorgen. 

Eine Erplofion im Dubliner 
Schloß, Irland hat die ganze Stadt 
erichüttert. 

Sinniihe Freiwillige wollten 
durch Schweden nad) Normwegien ae- 
ben, doch Schweden erlaubte den 
Durchgang nicht. 

Deutihe Truppentransporte wur— 
den aus dem Baltiichen See berichtet, 
und man alaubt, dab Deutichland die 
Alands Anieln befegen wird, dann 
fontrolliert es Schwedens Eiſenerz— 
felder. Deutichland bat befannt ge 
neben, dab es nichts von Schweden 
verlange, doch eine alliierte Bropo- 
aanda in Schweden werde es nicht 
zulafien. 

Bei Komatno, unweit der Winni- 
peg Beach, wurde der armer Fred 
Moroz, 60 Nahre alt, ermordet auf 
jeiner einfamen Farm gefunden. Eı 
hatte am Tage vorber Geld für ver— 
fauftes Vieh erhalten, das geraubt 
iſt. 

Premier Mackenzie King hatte auf 
ſeiner Erholungsreiſe nach dem Sü— 





hebe Deine Bruchſorgen 
auf! 


Barum 
forgen und Be 
—** Dich 





en u 
utomatifche Luft» 
tiffen Haben mie 
Vertreter, um ber 
Natur au helfen, 

eude vielen Tau⸗ 


enden ebradt. 
68 ermöglicht eine natürliche Grharkung 
ber geſchwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etlihe Unzen, ift unauffällig und ſam⸗ 
tür. Seine tadelnswerte Federn ober 
barte Rolfter. Keine Salben oder Pfla» 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es zu berfuchen. Küte Did vor 
Ertatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe 
um ein konfidentionales ——— 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562-A State St. MARSHALL, MICH. 


6. E. Broots, 
Erfinder. 





den auch eine Durchſprache mit Prü- 
fident Roojevelt. 
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Aennonitifhe Rundſchau 


ENTER EEE per > % 
Die Leitfäden für Biblifche WINNIPEG MOTORS 


Dr. Thomas Sanitarir Gejchichte. Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


um-Kräuter-Beilmittel Jacob H. Janzen 
werden weit und breit als wirkſam⸗ 1. Buch (für die Unterftufe der Sonn⸗ — ed *2 * — ee A 


en anerkannt. Ausgezeichnete Erfols * 
— wirden eriirft wo andere Keil. tagsſchule) Altes und Neues Teſtaz —ompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 




















“ mittel verfagten. 2. Bud, (für Die Diikeithufe Der Sonne 
Für Wbizefie, Aſtha Blaſenlei⸗ tagsſchule) Altes und Neues Teſta⸗ Gelhäftsfüprer: Br. Klaſſen. 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ p 65 
iſt fall, Hartleibigfeit, Hämorrhoiden, portofrei S0000n00000000500 00000000 . 
in Aauitrautheiten, —— en⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulichleit, ers Bu beziehen durch die Expedition bie- » 
= ven, Leber-, Nierenleiden, Reißen ſes Blattes oder direft vom Berfafler und Befuchen Sie den 
— — — Be Beihia, $ Merleger Jacob H. Ianzen, 164 a 
raueniranihetien WM. Street Weit, Waterloo, Ontario, Can. 
he Jebt ift die rechte Beit Eure Ger ä u. er: a F Markt gebrauchter Autos. 
n echt in Ordnung zu Ken en. v * 3. Due diefer ee) 1 6 
Schreibt mir um meinen perſönlichen ie Oberjtufe der Sonntagsichı ö 
1 Rat, den ih Euch gerne En Bes unter der Preſſe und wird nächſtens zu ebrauchte Caren und Crucks aller Preife, aller 
ftellungen werden prombt erledigt. haben jein. 
. ANTON KOEPKE . EN RG — Modelle, aller Art. 
Naturheilarzt 





Steinbach, Dan. 
Deuticher Vertreter für die Dr. Thor» 
ma3 Ganitarium Seilmittel. 














-  Wraftiieh, ngier 
PN nifch, zeit» unb ma» 
BE feriparend ift biefer 
; — Waſchappa⸗ 
rat. 


Wem e3 nicht mög» 
lich ift, den Waſch⸗ 
\apparat zu kaufen, 
\der laufe nur ben 
‚Kran und Iöte ibn an 
ein pafiendes Gefäß. 
\Der Preis für den 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


—— Jacob J. Klassen, 
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Farmer! 


Kein Traktor, wie fein er auch ge— 
macht ift, kann die dauernde Ans 4 
ipannung durch unwirkſame Oelung 
aushalten. Früher oder ſpäter muß 
% etwas in die Brüche gehen, und das 
Geld, das Sie „iparten” an billigem 
> Del, wird die Rechnung des Yurecht- 
> machens nicht deden. 


d 

$_ Veriuhen Sie AGRICASTROI 
das fichere Traftor Del, welches 239 
) leitende Motor-Fabrifanten jpeziell 
% refommendieren. 


% 


Laſſen Sie unferen Del Erpert die 
obigen Fakte ihnen auf Ihrer eigenen 
Farm deimonjtrieren. 


Diefes Angebot wird Ihnen gemacht 


| Inman Motors Ltd, 
Sort St. & Dorf Ave, 


Winnipeg. 











Eine Hübnerfarm 
vollbeſetzt und gutgehend, 


mit modernjten Einrichtungen in bol- 
lem Gange mit Wohnhaus, auf 15 
Ader Land, eine halbe Meile bon 
Winkler, Manitoba, wegen Todesfall 
des Beſitzers zu berfaufen. 

Liebhaber richten ihre Anfrage bitte 
an: 


JOHN EPP, 





Eine neue Candkarte von 
Europa — frei! 


-Neber ift intereffiert zu fehen, mie 
die neue Landkarte bon Guropa mit den 
neuen Grenzen ausfih. Ca ift uns 
elungen, die neueite Ausgabe in guter 
usführung und iu Farben zu erhalten, 
Europa im Sabre 18940 daritellend, 
Größe der Landlarten 29x23 Boll. Dies 
fe neue Landlarte zeigt gegenwärtige 
Grenzen und Teilung Bolens 


ohne irgend eine Verpflichtung. mi a gen iyn und ijt 

u N Mn. pr , 721 Logan Ave., Winnipeg. augleich eine gute Hilfe, den Kriege ſchau— 

E. Kildonan, Man. Alles, mas Sie zu tun haben, ift, un&$ $ — re De zu folgen, Preis der Laudlars 
e 26c. 

















zu jchreiben in Ihrer eigenen Spra— 
che, wenn Sie e8 vorziehen, indem Sie 












































| den Namen Ihres Traftor3 und dad Ber bei uns den „Rorbweiten”.Sta- 
9 Ihres, Zr 8 : : : lend 1940 beſtellt, erhä > obi 
Kohlen und Bol; Jahr, warn er gefauft wurde, anges | Wir haben eim kleines Lager von one Ara a * 
beſter Oualität. niedri fte vreiſe ben. Weckuhren, des „Nordweſten“ Nalenders ift nur 3c 
Brompte Bedienung. WAKEFIELD OIL Küch portofrei. 
Diene auch beim Umzug N C * Ltd 4 u enuhren. ar ee Angebot dauert nur folange 
ompan . ’ j unjer er 4 i . 
HENRY THIESSEN, | ven Kommen Sie bitte abends. Ten Eie Daher no Beulr Den Borbieehene 
788 Redwood Ave., Winnipeg| % WINNIPEG MANITOBA 3 J. & H. KOSLOWSKY, dalender — Büder-fatalog frei. — 
— Telephone 95370 — L .. . 2. — — ñni 702 Arlington St., Winnipeg. ee handlung, 660 Main Etr., 
. 4 3— — 
— Nachrichten der kanadiſchen 3— au verkaufen — — an. } — 
Prefie von Montag Morgen: N ein Haus 14x28 mit 3 Bimmern. 2. % - r — s h 
Der norwegiiche Premier aibt ber $Ddas Grunditüd mikt 2 Lot; mit Die äußerliche Medizin 3 
kannt, daß Deutichlands Truppen- Z3oder ohne Garage. Man wende ſich 4 Baunfcheibtismuß, | 
ichiffe ihon vor der Belegung Die ganı > ; A | „ir 
EEE RETRO nn A 9 P. KOOP, früher verfauft durch Kohn Linden, > — — 
norwegiſche Küſte entlang fuhren, die , “ Ku sur —— — “ 
aber nicht für Norwegien beitimmt 3 und ad —* — 80, | PIR7? — SU: 
2 ... n 4 > * 
ſollten ſein. In den norwegiſchen Nort ——— Um volle Information und Preiſe KLING-KOTE 
Gewäſſern jeien aber feine engliſch 200000000 — ſchreiben Sie an: 
Truppenſchiffe vor der Beſatzung des — — — — 4 G. AINSWORTH 1 
Zandes durch Deutichland geweſen. { 507 Sh ’ \ 
a u erbourne St. 4 
Deutiche Truppen ſind bis im H N. Alartens, Transfer Toronto, Ont. “ | 
Zentralnorwegien vorgedrungen. Beim Umzug = ' 


Die örtlichen Zuſammenſtöße werden 
wohl nur das Vorſpiel einer großen 
enticheidenden Schlacht fein, die wohl 


sa ur * billigen vreiſen. wie Sie einen Ueberſtrich von Farbe 
unweit Trondheim itattfinden wird. BP) en * En 
De rifaniiche Gefandte bat 545 William Ave., Ph. 28 514 mit 15 Ader Land und guten Ge: fparen können, ebenfo Zeit und Geld 
Der amerikaniſche ejandte de I bäauden, % Meile von Winkl bei jeder Anjtreich-Aroeit. 
Moskau verlaiien, um einen Beſuch 2% ö Sabo ande uDen, v2 BAEIE KBINEER, 
ren - . zu VOR * Wohnhaus 16x38, 6 Zimmer (full 2 Alles, was Cie au tun Taten ift, ung $ 
‚was © ad: : } 


nad) den Vereinigten Staaten zu ma» 


Eintommenfteuer in diefem Jahre A bafement, furnace). Stall für 5 Kü— : uhr Base > 
er - # 4 * zu ſchreiben, und wir jersen Ihnen3 
chen. Er ſoll privater Natur ſein, doch Prozent höher iſt, als letztes Jahr. bei 2 — — Hühnerftall  abfolut umentgeltlid; — zwei farbi ef 
Hat er auch Bräfident Rooſevelt Be Es ſoll gelungen ſein, eine große u 9* — Büchlein, die Ihnen zeigen, mie Geld % 


richt iiber die Lage abzulegen. 
Premier Madenzie Kling weilt in 
Waſhington, wo er eine Zujammen- 


J Be a re J mr zablung. Eigentümer geitorben, de % Schreiben Sie heute (in Ihrer eige- | 
kunft mit Staatsjefretär Hull hatte. Skandinavien anzugreifen. halb jofertiger Verkauf gewünſcht; | gen Spradje, wenn Sie es borziehen) | 


Raibinaton berichtet, daß 1,250,- 
000 d. Arbeiter in den Regierungsla- 
gern für Arbeitslofe, die dort Arbeit 
gefunden, dieſe freiwillig verlaſſen, 
wohl weil fie anderweitig Beichäfti- 
gung gefunden. 

Waſhington berichtet auch, daß die 


1 Mann u. Trud $1.00 die Stunde, | 
2 Männer u. Trud $1.25 die Stunde. 
$ Liefere auch Lawn⸗dreſſing ulm. zu 











Anzahl Flugzeuge der Alliierten in 
Norwegien abzufegen, um Deutſch 
lands Monopol in der Luft m 


Sonnabend wurden in England 
300,000 weitere Soldaten mobilt. 
fiert. Sie find im Alter von 26 Yab- 
ren, die ſich itellen mußten, England 
iſt einen Schritt näher zur Höhe von 
9 Millionen Mann unter dem Ge— 
wehr gefommen. 





Woderne Hühnerfarm 
(as a going concern) 


Drei Rutterhäufer, 9 Brutmaſchinen. 
Preis $5000.00;5 an einen zuberläf- 
ſigen Näufer mit nur $1000.00 An—⸗ 


fofort anzutreten. Paſſende Reſidenz 
in Nord Mildonan würde gerne in den 
Handel genommen erden. 
WINKLER FARM LAND 
OFFICE 
Winkler, Manitoba 














ZILLEIATEM | - 


Beftatten Cie uns, Ihnen zu fagen, 


zu fparen ijt durch den Gebrauch bon 
Kling-Rote und Stephens 2-Anftreid) | 
Farbenſyſtem. 


an: 
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Dept. 4, Winnipeg, Man. } 
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Aennonitiiche Rundſchau 


1. Mai 19 I). 





1929 Chevrolet Coach in first class 
$225.00 


1934 Ford L. Delivery in very g 
rd $350.00 


STREAMLINE 
Motor & Body Works 











194 EDMONTON ST. PH. 26 182 














„Die ganze Bibel gradierte Cektionen“ 
für unfere Sonntagsfchulen, 


zur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 


für Unterſtufe (Primary), (Heine Sinder vor dem Schulalter) 
Rebrerhefte Ir Drittelfufe ( iorstead) 

r elſtufe (Junior⸗teacher) zu 

Seerhefle für Mittelſtufe — * 

Lebrerhefie für Oberſtufe (Inlermediate⸗teacher) zu 

Echulerhefte für Oberſtufe (Intermediate⸗pupil) gu 


Beſtellungen mit Zahlung ſind zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 




















Die „Biblifche Gefchichte 
iti t len — Obe — den Reli 
— —— 
Seiten ſtark, in Leinwandeinband iſt fertig. 


ze 1 Egemplar 
ür 12 lare au 





$1.00 
—.#0 
—.85 
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Die Beftellungen mit Zahlungen richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 











Der Alennonitifche Katechismus 


Der Fennonitiſche Katechismus. wit den Glaubensartileln, bund 
Wreis pe: lar portofrei er er 


Bei . 5 
Bei ame von 50 
Die Arälung ſende man 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street Winnipeg, Man. 


0.40 





‚ one den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





ee Ba at An nn 
ee brauchen eh zur weiteren 
Im voraus von Kerzen Dank! 


Beftellzettel 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
5 (ide hiermit für: 
"1. Die Mennontttidhe Rundſchan ($1.25), 
2 Den Epriftliden Spugendfreundb (90.50), 
(1 eub & „afammen beftellt: 91.50), 
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Beigelegb finde: 8. 


Ram... 
iso Drikee ..... 
Einm ober Wrobing 
Bei WorcFenwechiel gebe man and bie alte Abrefle an. 
De Era 5 ende a A nn 
te iR SER a Ger Up a Tai Ye 
12 on 4 
Ctamy?" "hrfer als Bahlung geſ 

Witte Binhenummer frei gugwidhiden. Übreffe iſt wie folgt: 
Rex 
Dirk 





























Dr. L. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave., Winnipeg, Man. 
Office-Phone: Wohnungs-Rhone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


** 


— In Holland wurde das Kriegs— 
recht erflärt, um, wie e8 hieß, die 
Neutralität des Landes zu fichern, 
und der Premier de Geer erflärte in 
einer durch Rundfunk verbreiteten 
Nede, da8 Land würde irgend wel— 
hen Bemühungen irgend welcher 
Kriegführenden, ihm und feinen Ko— 
lonien „Hilfsſchutz“ angedeihen zu 
lafjen, bewaffneten Wideritand bie- 
ten. 

— Deutſchland itellte den Kauf von 
Eiern in den Niederlanden ein, nadı- 
dem dort neue Beichränfungen ein- 
geführt worden waren, die den Um— 
fang der Ausfuhr nad Deutfchland 
bon dem des Exports nad England 
abhängig machten. Deutichland kann 
jedoch nun aus dem von ihm befeß- 
ten Dänemarf, das normalermweije 
jährlich 1,150,000,000 Eier an Eng- 
land lieferte, Eier beziehen. 

— die ſchwediſche Regierung be- 
ichlagnahmte ſämtliche Vorräte an 
Betroleum, Brennitofien und 
Schmieröl, um fie unter ihre Kon— 
trolle zu jtellen. Benzin wurde von 
dDiefer Maßnahme nicht Ddetroffen, 
doch beiteht ohnehin jchon eine ſcharfe 
Rationierung. 

Die Ergebnifje der Kongreh- 
wahl in der Stadt und Provinz Bue- 
no8 Aires gaben der NRadifalen (Li- 
beralen) Partei zum eriten Male Seit 
1930 die Mehrheit im Bundesfon- 
areß. Die radifale Regierung war 








 TEARDROP 
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> FREE ES TIMÄTES 


165 Smith Street - "sr - Phone 27279 








Ale Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ansgeführt. 
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damals durd) 
jtürzt worden. 

— Eine Serie von Erditößen rief 
unter der Bevölferung von Nord— 
und Mittelanatolien eine Panik he— 
vor, da ſie eine Wiederholung dee 
Erdbebenfataitrophe befürchtete, die’ 
im Dezember und Januar ſchätzungs— 
weile 50,000 Todesopfer forderte. 

— Ein von dem Wirtichaftsrat der’ 
rumäniichen Regierung unter dem® 
Miniiterpräfidenten Tatarescu ver— 
öffentlichter Erlaß unterſagt, alle 
Weizen-, Petroleum-, Kohlen- und, 
Holzausfuhr und ſetzt zugleich unter 
Hinweis auf die zu erwartende Miß 
ernte alle 
trafte bis auf weiteres außer Kraft. 
Der Del-, Holz- und Kohlenerport 
joll jolange unterbleiben, als nick 


eine Revolution ge * 


Weizenlieferungs-fon« @ 


eine genügende Verjorgung der Ei 7 


jenbahnen und des Heeres Rumäni« ? 
eng mit diefen Materialien gefihert 
tt, 

— Dr. Gerhardt Alois Weſtrick 
iſt als Spezial-Sandelävertreter des 
Deutihen Reiches in den Vereinige = 
ten Staaten eingetroffen, um über 
die Sandelsbeziehungen zwiſchen dem 
beiden Ländern zu wachen. Er ſprach 
die Anſicht aus, dab ſchon in einigen 
Monaten der Krieg vorüber fein und 
daß Deutichland fich bemühen werde, 
beſſere Sandels-Beziehungen mit die % 
jem Land anzufnüpfen. 

















8400 » Sterbekajie 


ür Berfonen 50 Jahre alt oder jünger. Zahlbar nach Ihrem Tode an Ihre Frau, 

ann oder Kinder, oder an Cie direkt, falls völlig arbeitsunfähig, oder bei Vers 
luft von Händen, Augen oder Füßen. Auf furze Zeit für nur $4.00 (Gebühren 
auf ein Jahr und eine Todesauflage) anjtatt von $7.00 gewöhnlicher Preis. Spart 
die Agententojten, beantivorten Sie beigefügten Fragebogen genau und ſchicken Sie 
felbigen mit „Money Order“ für 54.00 an uns, und falls Ihr Gejundheitszuftand 
gut, ſchicken wir Ihnen Ihr „Certificate“ für mögliche $400 ohne Verzögerung. — 
Beihügen Sie Ihre Familie! Handeln Sie jofort! 

Im letzten Jahre hatte unjere Geſellſchaft feinen Todesfall und folglich Feine 

Auflage. 
1... EUREN SENCHNESERAEEGSEEUE ALLE EEE sc 
Beihäftigung? 
IORR UORBIRBE GUTEN BRBEDOET secnsessneessasisslissssesonnihscheesnennsnnlunhhüdesne naeh here he 
Seßiger Geſundheitszuſtand? 
Se Irank «ztucſen— —— Bann? 
Operationen gehabt? zuusrssssenn 
— —— 1— [ > 
BEER WERBEN. ses ee 


Wer war oder ift Ihr Arzt und feine Wdrefje? 


Wofür? 


Woran? 


Dürfen wir an ihn um Auskunft fchreiben? 
Villen Sie, das falfche Angaben die Verfiherung ungültig machen? crersssssssorsenesenenenene 
BRIE ae ee hen sale FE 


Obige Offerte ijt bejonders für in Saslatchewan mohnende Perſonen. 
Alle Briefe ridte man an: 


THE MUTUAL AID SOCIETY 


Suite 7 325 Main Street 


Winnipeg, Man. 
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